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Sorgfältige Vorbereitung
auf die Aussaat

Die Werktätigen der Landwirtschaft der Republik studieren mit großem 
Interesse den Beschluß des ZK der KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Ober zusätzliche Maßnahmen für die Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Frühjahrsfeldarbeiten im Jahre 1981". Es werden Maßnahmen er­
griffen, um die rechtzeitige Vorbereitung der materialtechnischen Basis 
der Landwirtschaftsbetriebe und die Durchführung der Frühjahrsfeldarbci- 
ten auf einem hohen agrotechnischen 
folgende Mitteilungen.

Niveau zu sichern. Dovon handeln

*J. ALLTAG DER REPUBLIK Hohe Anforderungen

Neuerung bringt 
Reingewinn

Im Bclogorsker Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat „50 Jah­
re UdSSR". Gebiet Ostkasachstan, 
wurde erstmalig In unserem Land 
ein mechanisiertes Schema der 
Magnetscheidung in Betrieb ge­
nommen.

Ist cs einfach oder schwer, die 
Gewinnung von Metallen aus 
Rohstoffen zu steigern? Die Fach­
leute wissen: Der Zuwachs von 
nur einem Zehntel Prozent ver­
langt eine bedeutende Vervoll­
kommnung der Ausrüstungen 
und der Technologie und hebt 
die Forderungen an das Niveau 
der Berufsausbildung. Und doch, 
hat man in der Zentralen Gar­
schmelzfabrik des Kombinats 
dank der Einführung des Mag­
netscheldeverfahrens Produktions­
reserven ermittelt, was die Mög­
lichkeit bot, die Tantalgewlnriung 
um 15 Prozent zu steigern.

J. Asbel, führender Ingenieur 
am Leningrader Institut „Mechan- 
obr“, begab sich in guter Stim­
mung nach Hause, denn der gro­
ße Arbeitsumfang in der Montage 
von Magnetscheidern war vorfri­
stig mit guten Ergebnissen aus­
geführt worden.

„Jetzt seid ihr an der Reihe“, 
sagte Juli Josephowitsch beim 
Abschied zum Fabrikleiter W. 
Rashln. „Vergeßt nur nicht: Da­
von, wie der Prozeß von Anfang 
an verläuft, hängt seine künftige 
Anwendung in der Branche ab.“

Die Bclogorsker Aufbereiter 
testen die besonders fortschrittli­
chen Entwicklungen der Wissen­
schaftler nicht zum erstenmal. 
Hier haben ihr positives Gutach­
ten hochproduktive Konzentrati­
onsherde, präzise Verfahren der 
Schnellanalyse mit Hilfe von 
Elektronenquantmetern bekom­

men. Auch diesmal haben die In­
genieure der Zentralen Gar­
schmelzfabrik W. Rashln, J. Mas­
low, W. Kutscher ja wy, P. Tsche- 
brutschan, der Meister A. Koro- 
wodln, die Arbeiter A. Semen- 
tschenko, K. Strigunow u. a. in 
engem Zusammenwirken mit den 
Spezialisten des „Mechanobr“ 
einen ganzen Komplex von Aus­
rüstungen und eine prinzipiell

neue Technologie eingeführt und 
erprobt.

...Am Abschnitt für Magnet­
scheidung läuft die Arbeit in 
exaktem Rhythmus. Die erfahre­
nen Magnetscheider K. lljub^jew 
und K. Naursatln verfolgen auf­
merksam das Funktionieren der 
Aggregate und sichern einen un­
unterbrochenen Ausstoß der Pro­
duktion.

„Wie sie sehen, sind hier alle 
Arbeitsvorgänge vollaulomati- 
slert", sagt der Brigadier N. 
Schaporew. „Die Nutzung der 
neuen Technologie hat unsere Lei­
stungen aufs Fünffache gesteigert 
und die .Bedienung der Ausrü­
stungen um vieles erleichtert.“

Von hier werden Container um 
Container mit schwarzem Pulver 
— Tantallt — abgefertigt. Das 
Metall, welches daraus gewonnen 
wird, hat große volkswirtschaft­
liche Bedeutung, besitzt große 
Dauerhaftigkeit, 1 s t schwer 
schmelzbar, rostfrei und hat eine 
Reihe anderer Eigenschaften. Das 
Hauptanliegen der Fabrik Ist die 
Vergrößerung seiner Produktion. 
Die Magnetscheiderbrigade N.
Schaporew, die ihr Fünfjahrpro­
gramm zum 60. Jahrestag der Ka­
sachischen SSR gemeistert hat, 
gehört hier mit Recht zu den be­
sten. Sie steigert auch heute stän­
dig das Arbeitstempo und über­
bietet das Produktionsprogramm.

„Die technische Neuausrü­
stung“, bemerkt I. Dumanow, Di­
rektor des Kombinats, „ist für 
uns auch noch deshalb wichtig, 
well der Metallgehalt im Erzroh­
stoff, der gegenwärtig gewonnen 
wird, bedeutend gesunken ist. 
Die Bemühungen der Neuerer ha­
ben unserem Kollektiv geholfen, 
Erzeugnisse für Hunderttausende 
Rubel zusätzlich zum fünfjähri­
gen Plansoll zu liefern.“

Die Werktätigen der Zentralen 
Garschmelzfabrik behaupten täg­
lich ihren Ruf als Bestkollektiv 
der Branche. Sie stehen mit Er­
folg im Arbeitsaufgebot zu 
Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags 
der KP Kasachstans.

Paul ADLER

Mit Überflügelung des Zeitplans arbeitet in dicscn Tagen das Kollektiv 
der Kettenwirkabteilung der Alma-Ataer Produktionsvereinigung „F. E. 
Dzierzynski“, Trägerin des Ordens des Roten Arbeitsbanners. Statt der 
planmäßigen 3 100 Kilogramm Wirkstoffe produziert die Abteilung täglich 
3 700 bis 4 200 Kilogramm.

Im Kollektiv der Abteilung gibt es viele Frauen, die bewundernswerten 
Arbeitselan entwickeln. Unter ihnen ist auch die Komsomolzin Lydia Funk 
(unser Bild), die ihr Schichtsoll täglich zu 12p—130 Prozent erfüllt.
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Nikolaus Brecht Ist Mechani­
sator erster Klasse. Er lenkt 
gleich gut den Traktor, den 
Mähdrescher und den Kraftwa­
gen. aber sein Hauptberuf ist 
Kombineführer. und als solcher 
erzielt er alljährlich gute Ergeb­
nisse — 8 000 bis 10 000 Dezl- 
tonnen gedroschenes Getreide.

Solche Kennziffern sind nicht 
leicht zu erzielen. Sie verlangen 
nicht nur Berufsmelsterschaft, 
sondern auch einen guten Zu­
stand der Technik. Deshalb Ist er 
Jeden Herbst unter denen, die als 
erste mit der Überholung des 
Mähdreschers beginnen und diese 
auch unter den ersten abschlie­
ßen. Die Abnahmekommission 
schätzt seine Arbeit stets hoch 
ein.

„Brecht leistet Arbeit mit Qua­
litätsgarantie; der von ihm in­
standgesetzte Mähdrescher kennt 
keine Stillstandzeiten“’, so ach­
tungsvoll urteilt Alexander l o- 
mltschow, Sekretär des Parteiko­
mitees über die Meisterschaft des 
Mechanisators.

In der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos „Rasswet“ sind einige 
Dutzend hochqualifizierte Repara- 
turarbedter und Mechanisatoren 
tätig. Von ihnen hängen die Fri­
sten und die Qualität der Repa­
raturen ab. Sie wissen, daß das 
Feld keine Fehler duldet. Deshalb 
arbeiten sie gewissenhaft.

Gegenwärtig sind 30 Mähdre­
scher einsatzbereit. Die Jahres­
aufgabe sind 55 Erntemaschinen. 
Die Reparaturarbeiter haben sich 
verpflichtet, zum 23. Februar al­
le Kombines einsatzbereit zu ma­
chen. Deshalb Ist auch die Span­
nung des Wettbewerbs so hoch. 
Er verläuft unter der Devise „Je­
den Tag Stoßarbeit für den 
XXVI. Parteitag der KPdSU“.

In der Reparaturwerkstatt 
werden viele Maschinenteile re­
stauriert. Die stufenlos regulier­
baren Getriebe, die Wellen der 
Schaltgetriebe, die Trommeln und 
viele andere Telle und Maschlnen-

baugruppen erhallen hier da? 
„zweite Leben".

Die Meisterschaft der Dreher 
Dmitri Skowtschenja und Wolde- 
mar Herdt ist bewundernswert. 
Sic restaurieren schon einige Jah­
re das stufenlos regulierbare Ge­
triebe des Fahrwerks und haben 
dabei solch eine Präzision erzielt, 
daß Ihre Arbeit gleich auf erste 
Vorweisung angenommen wird. 
Der Schmied Anatoli Jemeljanow 
und der Motorenschlosser Fried­
rich Bruck zeichnen sich ebenfalls 
durch große Berufsmeisterschaft 
und großen Fleiß aus.

Die Reparaturarbeiter beschlos­
sen, die Arbeitszeit möglichst ra­
tionell zu nutzen. Neue Reserven 
ausschöpfend, kamen sie zum 
Entschluß, nicht alle drei Tage 
einen Mähdrescher fertigzustel­
len, wie früher vorgesehen, son­
dern Jeden Tag einen.

Daraus ergibt sich die Mög­
lichkeit, auch die Traktorenrepa­
ratur schnell abzuschließen. Für 
die Frühjahrsfeldarbeiten sollen 
75 Schlepper einsatzbereit ge­
macht werden. Vorläufig sind 20 
davon überholt. Die Mechanisato­
ren wollen die Reparatur der 
Traktoren zum 22. April beendet.

Auch die Schneeanhs^fung ist 
in vollem Gange. Diese Arbeit 
wurde auf einer Fläche von 
17 000 Hektar geleistet. Jetzt 
wird die Schneefurche zum zwei­
tenmal gezogen. Der Jahresplan 
der Düngerbeförderung ist bereits 
überboten.

Der Wettbewerb der Mechani­
satoren hat Hochspannung er­
reicht. Jeder Tag nennt neue Na­
men der Schrittmacher, die im 
ersten Jahr des zehnten Planjahr- 
fünfts mit einer reichen Ernte 
aufwarten wellen. Ihr Ziel tst, in 
die Staatsspeicher 1 Million Pud 
Getreide zu schütten.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet .Nordkasachstan

URALSK. Auf den Feldern des 
Prawda-Sowchos ist die Schnee­
anhäufung In vollem Gange. Die 
Mechanisatoren haben In wenigen 
Tagen mehr als 15 000 Hektar 
mehrjähriger Gräser bearbeitet. 
Auf manchen Feldern werden die 
Schneefurchen wiederholt gezo­
gen, In 2 bis 3 Meter Abstand 
voneinander, entgegen den vor­
herrschenden Windrichtungen. 
Bel der Schneeanhäufung sind 
mehr als 30 Traktoren im Ein­
satz, darunter 1 I Radschlepper 
„Klrowez“. .Allo Aggregate sind 
mit 2 bis 3’Schneepffügen verse­
hen. Führend lm sozialistischen 
Wettbewerb sind die Brigaden 
des Helden der sozialistischen 
Arbeit E. Riffel und 1. Solajcw, 
die ihre Aufgaben auf mehr als 
das l.Sfache überbieten.

Mit der Schneeanhäufung ha­
ben alle Landwirtschaftsbetriebe 
des Gebiets begonnen. Die 
Schneefurchen sind schon auf 
nahezu 500 000 Hektar gezogen.

KSYL-ORDA. Im Sowchos 
„XXL Parteitag“ werden die 
Traktoren,. Pflüge und Sämaschi­
nen von fünf spezialisierten Bri­
gaden Instand gesetzt. Im Sow­
chos „Shanatalap“ werden die 
Landmaschinen ebenfalls von spe­
zialisierten Arbeitsgruppen vor­
bereitet, wodurch das Tempo der 
Reparaturarbeiten bedeutend be­
schleunigt und deren Qualität ge­
steigert werden konnte.

Die Dorf werktätigen des Ge­
biets Ksyl-Orda haben bereits 75 
Prozent der Traktoren, ebensoviel 
Lastkraftwagen, über die Hälfte 
der Pflüge, Sämaschinen und 
Grubber vorbereitet.

AKTJUBINSK. Die Trupps 
der Bodenfruchtbarkeit der Gc- 
bletsverelnigung „Selchoschimi- 
ja“ haben alle Arbeiten zur Be­
förderung und Streuung der Mi­
neraldünger übernommen. Mit 
deren Transport befassen siqh die 
Fahrer des Betriebs „Transsel- 
choschimija“.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
der Republik haben schon mehr 
als 500 000 Tonnen Humus 
den planmäßigen 
nen auf die Felder 
bedeutend mehr 
dem Vorjahr.

von
900 000 Ton­
gefahren, was 
ist gegenüber

(KasTAG)

Gute
Resultate

Delhi

Wie Immer gab es im Herbst 
des Vorjahrs viel zu tun: Es galt, 
die Wintersaat zu bestellen und 
die Herbstfurche zu ziehen. Aber 
es regnete ungewohnt viel für 
diese Gegend, und die Feldarbei­
ten zogen sich In die Länge. Das 
drohte mit der Nichterfüllung 
des Reparaturplans. Im Kolchos 
„Pobeda’ , Träger des Ordens 
der Oktoberrevolution, fand man 
einen Ausweg in der Zwei­
schichtarbeit.

Dieser Landwirtschaftsbetrieb 
verfügt über eine gute Repara­
turbasis, was ihm ermöglicht, 
die gesamte Technik in bester 
Qualität zu überholen. Alle Re­
paraturabschnitte sind in geräu­
migen und hellen Räumen unter­
gebracht und technisch gut aus­
gestattet. Das bietet die Möglich­
keit. die kompliziertesten Maschi­
nenbaugruppen der Traktoren

und Mähdrescher mit eigenen 
Kräften zu überholen. Die guten 
Arbeitsbedingungen, der Fleiß 
der Mechanisatoren, der lm Kol­
lektiv breit entfaltete Wettbe­
werb sichern ein hohes Tempo 
der Reparaturarbeiten. So z. B. 
hat man lm vierten Quartal des 
Vorjahrs 26 Traktoren statt der 
18 geplanten und 8 Mähdrescher 
einsatzbereit gemacht, was dem 
Zeitplan «entspricht. Gegenwärtig 
Ist auch die Überholung der An­
hängegeräte lm Gange.

Führend lm Wettbewerb sind 
der Motorenschlosser Ernst 
Hills, der Dreher Jakob Ed- 
mann, der Schlosser Juri Anufri­
jew. der Elektroschweißer Emil 
Schal, der Schmied Gustav Kem- 
bert. Sie machen ganze Arbeit.

Anton DORN

Gebiet Tschlmkent

Die Rayonvereinigung 
„Selchoschimlja“ von Tschkalo- 
wo besteht erst kurze Zelt, den­
noch hat ihr Kollektiv’ schon 
Erfolge aufzuweisen. Das Endre­
sultat für das Abschlußjahr des 
zehnten Planjahrfünfts ist nen­
nenswert: Alle Planauflagen sind 
bedeutend überboten. Auf die 
Felder der Landwirtschaftsbe­
triebe wurde 20 000 Tonnen 
Stalldung überplanmäßig trans­
portiert.

In der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung des Rayons 
war z. B. die Mechanisatoren­
gruppe E. Gltzel lm Einsatz, die 
in verhältnismäßig kurzer Zelt 
110 000 Tonnen Dung auf Ihre 
Felder, brachte. Ihr standen da­
bei 11 Traktoren, drei Bulldozer 
und zwei Ladeschaufeln zur Ver­
fügung. Die Mechanisatoren W. 
Mllchert, A. Jarmontowltsch, E. 
Hartwig u. a. erzielten 
volle Auslastung der 
stets eine bedeutende 
bietung.

Die Werktätigen der 
chlmlja“ helfen auch bei der Be­
förderung von Mineraldüngern 
auf die Felder. Bel einem Plan 
von 800 haben sie diese Arbeit 
auf 1 400 Hektar geleistet.

Die Vereinigung hat lm Vor­
jahr gute Resultate erwirtschaf­
tet. Der Umfang der Realisie­
rung wurde um etwa 40 000 Ru­
bel überboten. Der überplanmä­
ßige Gewinn belief sich auf 
15 000 Rubel.

Iwan PETROW

Gebiet Koktschetaw

Von den ersten Tagen an
Die Belegschaft der Kohlen­

grube „Dollnskaja“ arbeitet In 
dem Rhythmus weiter, den es 
bereits im zehnten Planjahrfünft 
angeschlagen hat. Die Grube ge­
hört lm Kohlenbecken nämlich 
zu denen, die dank der rhythmi­
schen Arbeit Ihre Pläne ständig 
überbieten und den Fünfjahrplan 
vorfristig gemeistert haben.

„Das ganze Grubenkollekllv 
arbeitet gut“, sagt Wassili Me- 
djany, Sekretär der Parteiorgani­
sation. „Für unseren Betrieb ist 
kennzeichnend, daß wir immer 
genügend fertige Strebe haben 
und unsere Abbaubrigaden stets 
mit Arbeit versorgt sind. Das ist 
vor allem das Verdienst der 
Vortriebsabteilung Nr. 2, gelei­
tet von Philipp Schlegel. In

dieser Abteilung arbeiten solch 
erfahrene Meister des Vortriebs 
wie Peter Maler, Brigadier der 
Vortriebsbrigade, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
und des Abzeichens „Berg­
mannsruhm“ aller drei Stufen, 
und Anton Schuhmacher, eben­
falls Brigadier, der dreißig Jah­
re lm Bergwerk, nämlich lm Vor­
trieb, tätig ist.“

Doch die Leistung der Grube 
wird nach der geförderten Koh­
le geschätzt. Das Kollektiv der 
Grube verpflichtete sich, zum 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
10 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus zu gewinnen. Im 
Zuge des sozialistischen Wettbe­
werbs zu Ehren des bevorstehen­
den Parteiforums haben die Ab­

durch die 
Technik 

Planüber-

„Sclchos-

baubrigaden diese Verpflichtung 
vorfristig, Ende Januar, erfüllt, 
lm Februar wollen sie nun wei­
tere 2 000—3 000 Tonnen Koh­
le, jetzt schon über die Verpflich­
tungen hinaus, zutage fördern. 
Unter den sechs Abteilungen der 
Grube führt die Abteilung Nr. 6, 
geleitet von Michail Peskunow. 
Ihr Beitrag zur Planüberbietung 
sind etwa 4 000 Tonnen.

„Das ist ein guter Start in 
das elfte Planjahrfünft“, sagt Al­
fons Zlzlls, Leiter einer führen­
den Abbaubrigade. „Wir werden 
alle Kräfte daranSetzen, um sol­
ches Tempo lm ganzen Planjahr­
fünft zu halten.“

Artur MANN
Karaganda

Friedenszone 
gefordert

Die Umwandlung des Indi­
schen Ozeans in eine Frie­
denszone würue der Verbes­
serung der internationalen 
Lage als ganzes dienen. Das 
wird in dem indisch-mexika­
nischen Kommunique iestge- 
stellt, das nach der Beendi­
gung des offiziellen Indien- 
Besuchs des mexikanischen 
Präsidenten Jose Lopez Por- 
tillo ausgegeben wurde. Bei­
de Seiten . unterstrichen 
diesem Zusammenhang, daß 
Frieden upd Sicherheit 
Persischen Goll von

in

im 
den 

Staaten dieser Region selbst, 
ohhe Einmischung von au­
ßen, gewährleistet werden 
sollen. Indien und Mexiko 
setzten sich für den vollstän­
digen Abzug der israelischen 
Truppen aus allen okkupier­
ten arabischen Gebieten und 
für die Anerkennung der le­
gitimen Rechte des palästi­
nensischen Volkes einschließ­
lich seines Rechts auf einen 
eigenen Staat ein.

Wien -----------------------

Verhandlungen 
aufgenommen

Die Verhandlungen über 
gegenseitige Reduzierung der 
Srcitkräfte und Rüstungen 
in Mitteleuropa sind in Wien 
wiederaufgenommen worden. 
Auf der ersten Plenarsitzung 
der 23. Verhandlungsrunde, 
die unter dem Vorsitz des 
Vertreters der DDR, Bot­
schafter Wieland, verlief, 
sprachen die Delegationslei­
ter der VR Polen und der 
Niederlande.

Auf einer in Wien abgehal- 
tencn Pressekonferenz erklär­
te der Leiter der polnischen 
Delegation, Botschafter Ta- 
deusz Struliak, daß die so­
zialistischen Länder' unent­
wegt für die Fortsetzung der 
Verhandlungen über militäri­
sche Entspannung und Ab­
rüstung einlrälen. Die Ent­
schlossenheit, auch weiterhin 
eine Politik des Friedens und 
der Entspannung durchzufüh­
ren, seien nochmals überzeu­
gend auf der Beratung der 
führenden Repräsentanten der 
Teilnehmerstaaten des War-

schauer Vertrages im Dezem­
ber vorigen Jahres in Moskau 
bestätigt worden.

Polen, das mit der gemein­
samen Initiative der soziali­
stischen Staaten hervortrat, 
habe auf dem Madrider Tref­
fen den Vorschlag unterbrei­
tet, eine Konferenz über mili­
tärische Entspannung und 
Abrüstung in Europa einzu­
berufen. Dies setzé aber kei­
neswegs die Bedeutung der 
anderen Abrüstungsloren, 
darunter auch der Wiener 
Verhandlungen herab, lm 
Gegenteil, die Notwendigkeit 
der militärischen Entspan­
nung auf dem europäischen 
Kontinent müsse die Ver­
handlungsteilnehmer dazu 
veranlassen, die Bemühungen 
zu verdoppeln, um sie schließ­
lich im ersten Abkommen 
umzusetzen.

Im Laufe des vergangenen 
Jahres hätten die sozialisti­
schen Staaten zweimal Kom­
promißvorschläge (am 10. Ju­
li und am 13. November) un­
terbreitet, die die wesentlichen 
Aspekte der Position des We­
stens mitbcrücksichtigen, un­
terstrich Tadcusz Sruliak wei­
ter. Sie hätten die Interessen 
des Westens beachtet und 
sich mit einem kollektiven 
„Einfrieren" der zahlenmäßi­
gen Stärke der Streitkräfte 
der beiden Bündnisse in der 
Zeit zwischen den Etappen 
der Reduzierung einverstan­
den erklärt. Die sozialisti­
schen Länder hätten ferner 
vorgcschlagefi, daß die Streit­
kräfte jeder Seite nicht die 
nach zwei Etappen festzule­
gende Begrenzung von 50 
Prozent der gesamten zahlen­
mäßigen Stärke der Truppen 
jedes Bündnisses übertreffen.

die Tagung des Internatio­
nalen Sekretariats der Christ­
lichen Friedenskonfei en z 
(CFK), die in Prag stattge- 
funden hat. Unter den Be­
dingungen der sich ver­
schlechternden internationa­
len Situation erwarten alle 
Menschen * vom Madrider 
Treffen einen Beitrag zur 
Einstellung des Wettrüstens 
und Wiederherstellung des 
Vertrauens zwischen den Völ­
kern, heißt ~ ’
weiter. Zu 
Schritt in 
müsse die 
militärische
Abrüstung in Europa werden. 

Das Sekretariat weist in 
seiner Erklärung darauf hin, 
daß die CFK auch in Zu­
kunft Anstrengungen unter­
stützen wird, die auf die 
Verhinderung einer nuklea­
ren Katastrophe und die Er­
haltung des Lebens auf der 
Erde gerichtet sind.

Deshalb werde die Unter­
stützung der Friedenskräfte 
und deren Eingliederung in 
die breite Front des Wider­
stands gegen Krieg. Wett­
rüsten und die Bemühungen, 
die internationale Lage zuzu­
spitzen, eines der wichtigsten 
Anliegen der CFK im Jahre 
1981 sein.

Das internationale Sekreta­
riat der CFK brachte seine 
tiefe Besorgnis im Zusam1 
menhang mit der Lage in 
El Salvador und einigen an­
deren Ländern Lateinameri­
kas zum Ausdruck und ver­
urteilte den dort herrschen­
den Terror, dem Tausende 
von Menschen, darunter auch 
Christen, zum Opfer fallen.

Paris ------------------------ -

es im Dokument 
einem wichtigen 
dieser Richtung 
Konferenz • über 

Entspannung und

rationen größeren Maßstabs 
verbinden'würde. "Wir ver­
folgten, auch politische Zie­
le — im Ausland die Bewe­
gung der internationalen So­
lidarität mit dem salvadoria­
nischen Volk zu fördern und 
im Inland Aufstände an 
verschiedenen Orten möglich 
zu machen und die erforder­
lichen Bedingungen für den 
Zusammenschluß der demo­
kratischen Kräfte der Armee 
um die Nationale Befreiungs­
front .Farabundo Marti' zu 
schaffen. Wir haben unsere 
ersten Ziele bereits erreicht."

Der Generalsekretär des ZK 
der KP von El Salvador er­
klärte. die USA hätten die 
militärische Unterstützung 
der Junta verstärkt. USA- 
Flugzeuge brächten aus der 
sogenannten Panamakanal­
zone nach El Salvador Waf­
fen und Munition für die 
Junta. Washington habe sich 
auf eine Eskalation eingelas­
sen, die den einstigen Ge­
schehnissen in Vietnam sehr 
ähnlich sei. Die Haltung der 
USA bringe den Frieden 
nicht nur in Mittelamerika, 
sondern auch in der ganzen 
Welt in Gefahr. £r wies ent­
schieden die Erfindungen der 
USA zurück, daß Nikaragua 
angeblich den salvadoriani­
schen Patrioten Soldaten zu 
Hilfe schicke.

tian. vorgesehen. Dem werde 
auch die Verteilung einer gro­
ßen Menge an ertragreicnen 
Getreidesorten und chemi­
schen Düngemitteln an die 
Bauern und ein effektiverer 
Einsatz von Landtechnik zu­
träglich sein.

Die Getreideproduktion im 
Lande werde 4,5 Millionen 
Tonnen erreichen.

Zum Schluß sprach Sultan 
Ali Keshtmand der Sowjet­
union tiefempfundenen Dank 
für die Hilfe bei der Entwick­
lung der Landwirtschaft Af­
ghanistans aus. Er forder­
te alle Ministerien und 
Dienststellen auf, diese Hilfe 
besonders vollständig und ef­
fektiv bei der Frühjahrsbe­
stellung zu nutzen.

Warschau --------------------

Entwicklung 
in Polen

Kabul

Die Initiativen 
stischen Länder 
düng mit ihren 
v. ............. ..
gewissen i 
Positionen in einer Reihe 
von Punkten des künftigen 
ersten Abkommens geführt.

Prag -----------------------

der soziali- 
in Verbin- 
bishcrigen 

'orschlägcn hätten zu einer 
:...... Annäherung der

für

Verhinderung 
einer nuklearen 
Katastrophe

Das Madrider Treffen muß 
zu Frieden ' und Sicherheit 
der Staaten beitragen, heißt 
cs in einer Mitteilung über

•

Offensive 
der Patrioten 
gewürdigt

In einem Interview
die Zeitung „rHumanitc" hat 
der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei von El 
Salvador, Shafic Jorge Han- 
dal, die gewaltige Bedeutung 
der von den Patrioten in 
diesem Monat unternomme­
nen Generaloffensive gewür­
digt. Ér sagte: „Unser 
Hauptziel bestand darin, den 
Kampf auf das ganze Land 
auszudehnen und eine Bewe­
gung zu organisieren, die 
Partlsanenaktioncn mit Ope-

Erhöhung 
vorgesehen

Die Leiter der Provinzvcr- 
wa Itungen der Landwirt­
schaft Afghanistans disku­
tierten auf einem Seminar 
die Lage in der Landwirt­
schaft des Landes, wobei sie 
besonderes Augenmerk auf 
Fragen der erfolgreichen und 
rechtzeitigen Durchführung 
der Frühjahrsbestellung rich­
teten.

Im laufenden Jahr wurden 
in Afghanistan nach vorläu­
figen • Angaben 4 370 000 
Tonnen Getreide cingebracht 
— um 150 000 Tonnen mehr 
als im Vorjahr.

Das teilte auf dem Seminar 
Sultan Ali Keshtmand, Mit­
glied des Politbüros des ZK 
der Demokratischen Revolu­
tionären Vorlkspartei Afgha­
nistans, Stellvertretender Vor­
sitzender des Revolutionsra­
tes und Stellvertretender Mi­
nisterpräsident der DRA, mit. 
Die Kartoffelernte, so fuhr er 
fort, betrug 18 000 Tonnen — 
um sieben Prozent mehr als 
im Vorjahr.

Trotz der Schwierigkeiten 
im nächsten Jahr, das in Af­
ghanistan am 21. März be­
ginnt, sei eine Erhöhung der 
landwirtschaftlichen Prodük-

Nach den Ereignissen vom 
vergangenen Sonnabend, dem 
24. Januar, haben sich die 
oppositionellen und antiso­
zialistischen Kräfte in Po­
len aktiviert. Die Gewerk­
schaftsvereinigung Solidar- 
nosc, die von der extrem 
rechten Gruppierung KOR 
und ihren Führern aufge­
hetzt wird, vollzieht einen 
Ruck nach rechts und ar­
beitet gegen die Anstrengun­
gen des ZK der PVAP und 
der Regierung Polens zur 
Normalisierung der Lage und 
zur Gewährleistung der Le­
bensinteressen des Volkes-

Als Vorwand zu immer 
neuen Wirtschaft und Leben 
des Landes desorganisieren­
den Streiks hat Solidarnosc 
das Problem der „arbeits­
freien Sonnabende" auscr- 
wählt. das der „Trybuna Lu- 
du“ zufolge zu einem der 
akutesten politischen Proble­
me geworden ist. Alles 
spricht dafür, daß das Aus- 
schlächten der Frage der ar­
beitsfreien Sonnabende ein 
taktischer Kniff der Führer 
von Solidarnosc und der hin­
ter dieser Gewerkschaftsvcrci- 
nigung stehenden antisozia­
listischen Kräfte ist. Sie stel­
len die Frage so: Um eine 
Beruhigung zu erreichen, sol­
len Sie unsere politischen 
Bedingungen akzeptieren, un­
ter anderem die politischen 
Gefangenen, in erster Linie 
die Mitglieder der „Konföde­
ration unabhängiges Polen", 
freilassen, die, wie viele Po­
len wissen und wie polnische 
Zeitungen wiederholt schrie­
ben, danach streben, die so­
zialistische- Gesellschaftsord­
nung in Polen zu stürzen 
und das Land aus der sozia­
listischen Gemeinschaft und 
der - Organisation des War­
schauer Vertrages austreten 
zu lassen.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme im

Im Mittelpunkt:
Leistungsanstieg

Die Kohlengewlnner aus der 
Produktionsvereinigung „Ekl- 
bastusugol" entfalteten weitge­
hend den sozialistischen Wettbe­
werb zur würdigen Ehrung des 
XXVI. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion.

Im Juli 1980 wurde erstmalig 
In der Geschichte der Vereini­
gung eine Monatsleistung von 6 
Millionen Tonnen In der Gewin­
nung und Abfertigung von Koh­
le an die Wärmekraftwerke er­
reicht und zugleich Überboten. 
Das ist die tatkräftige Antwort 
der Kumpel des drittgrößten 
Kohlenbeckens des Landes auf 
das herzliche Grußschreiben des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. 1. 
Breshnew anläßlich des Ab­
schlusses der Errichtung des Ta­
gebaus „Bogatyr" und der Er­
zielung einer Jahreskapazität 
von 50 Millionen Tonnen Kohle. 
Im ganzen weltweiten Bergbau 
kennt der Tagebau „Bogatyr“ 
nicht seinesgleichen — weder in 
der Jahresförderung noch in der 
Konzentration der Produktion 
und an leistungsstarker technolo­
gischer Bergbau- und Förderaus­
rüstung.

Der Arbeitssieg der Kohlenge- 
wlnner von Eklbastus resultiert 
aus der sachkundigen, vollen Aus­
lastung der Bergbautechnik, aus 
der rationellen Nutzung jeder 
Minute der Arbeitszeit und aus 
dem umsichtigen Herangehen an 
die Lösung ihrer Aufgaben.

Seit Beginn des zehnten Plan­
jahrfünfts gewährleisteten die 
Bergwerker der Vereinigung ein 
dynamisches Anwachsen der Koh­
lengewinnung um 16,6 Millio­
nen Tonnen. Das wurde wie­
derum durch die Steigerung der 
durchschnittllc h e n Monatslei­
stung jedes Arbeiters von 764,1 
Tonnen im Jahre 1976 auf 
1024,6 Tonnen am Ende des 
zehnten Planjahrfünfts erzielt. 
Diese Kennziffer Ist zweimal hö­
her als der Durchschnitt lm Mi­
nisterium für Kohlenindustrie 
der UdSSR.

Gegenwärtig erzielt die Pro­
duktionsvereinigung „Ekibastus- 
ugol" den größten Gewinn unter 
allen Vereinigungen des Lan­
des.

Ausschlaggebend für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität Ist 
der sozialistische Wettbewerb 
unter den Bergbau- und Förder­
brigaden der Vereinigung um ei­
ne Höchstauslastung der Aus­
rüstungen unter dem Motto: 
„Jeden technologischen Komplex 
und jedes Aggregat auf die pro­
jektierte Leistung bringen“, der im 
Jahre 1976 auf Initiative der vom 
Helden der sozialistischen Ar­
beit Anatoli Witt geleiteten 
Schaufelradbaggerbrigade im Ta­
gebau „Bogatyr“ entfaltet wur­
de.

Gegenwärtig beteiligen sich 
100 Bergbau- und Förderbriga­
den der Vereinigung an dieser 
Bewegung. Das sind bedeutend 
mehr als im Vorjahr. Diese Bri­
gaden geben den Ton im soziali­
stischen Wettbewerb an und kor­
rigieren entschieden und sach­
kundig die Leistungsrekorde der 
Bergbau- und Fördermaschinen.

19 Bergbau- und Förderbriga­
den der Vereinigung. Teilnehmer 
der Bewegung „Jeden techno­
logischen Komplex und jedes 
Aggregat auf die projektierte 
Leistung bringen“ arbeiten mit 
Planvorsprung.

In hohem Tempo arbeiten die 
Baggerbrigaden Konrad Röhrlch 
(Tagebau „Sewerny"), Sergej 
Subko (Tagebau „Bogatyr“) und 
Harry Moser (Tagebau „Zentral­
ny“).

Die Baggerbrigade Konrad 
Röhrlch erzielte 1979 eine Spit­
zenleistung lm Becken, indem sie 
mit dem Bagger EKG 81 2,3 Mil­
lionen Kubikmeter Berggestein 
baggerte. Großzügig übermittelt 
die Brigade Ihre Erfahrungen 
und fortschrittlichen Arbeitsme­
thoden den Kollegen und trägt 
zur besseren Auslastung der 
Technik bei.

Jahraus, jahrein steigert die 
von Sergej Subko geleitete 
Brigade des Schaufelradbaggers 
SR (K) 2 000 das Tempo der 
Kohlengewinnung. Dank der gut 
abgestimmten Arbeit, der vol­
len Ersetzbarkeit der Brigademit­
glieder, durch Erlernen von 
Nebenberufen und aktive Beteili­
gung am sozialistischen Wettbe­
werb überbietet sie die projektier­
te Leistung auf das 1,4- bis l,5fa- 
che. Dafür wurde ihr der Ti­
tel „Brigade hochproduktiver Ar­
beit“ verliehen und das Ehren­
recht zuerkannt, die 600 000 000. 
Tonne Kohle zu fördern.

Das begeisternde
Der Zirkel „Grundlagen des 

ökonomischen Wissens" in dem 
Kraftverkehrsabschnitt des Super­
phosphatwerks von Dshambul 
wird vom Kommunisten Anatoll 
Dobrynin geleitet. Der Propagan­
dist ist stellvertretender Ab- 
schnittsleitor, deswegen steht er 
mit seinen Hörern nicht nur wäh­
rend der Vorträge und SemLnare 
im Kontakt, sondern auch lm 
Alltagsleben. Anatoll kennt gut 
die Erfolge und Mißerfolge Jede9 
Zirkelmitglieds, er interessiert 
sich für die Atmosphäre lm Kol­
lektiv und den sozialistischen 
Wettbewerb, zu Ehren des' XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Franz Puls, Margarita Kor­
nejewa, Nurmuchamed Talmetow, 
Tamara Skurlna und andere Hö­
rer eilen Immer gern zum Unter­
richt.

Die Brigade des Kommunisten 
Harry Moser, des Trägers des 
Lcnlnordons. des Ordens des 
Roten Arbeitsbanncrs, aller drei 
Ehrenzeichen „Kumpclr u h m“ 
und Verdienten Bergarbeiters 
der Kasachischen SSR, beging 
lm Jahre 1979 Ihren 10. Grün­
dungstag. In dieser Zelt förderte 
das Kollektiv aus Abbauorten mit 
komplizierter Struktur mehr als 
29 Millionen Tonnen billiger 
Kohle, darunter 1.1 Millionen 
Tonnen über den Plan hinaus. 
Diese ganze Zelt wurde die Bri­
gade unablöslich von Harry Mo­
ser geleitet. Er Ist bestrebt, 
jedem Brigademitglied fürsorg­
liches Verhalten zur Technik an­
zuerziehen. was seinen Ausdruck 
lm Entschluß des Brigadiers 
fand, den Arbeitsgruppen alle 
Baugruppen und Elektroaus­
rüstungen in Pflege zu überge­
ben. Dadurch stieg wesentlich die 
Einsatzbereitschaft des Baggers, 
das schloß Betriebsstörungen 
durch Verschulden der Brigade 
aus, erhöhte bedeutend das Be­
wußtsein des Kollektivs und 
Jedes seiner Mitglieder. Gerade 
so entsteht und entwickelt sich 
die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit und zur Technik.

Hauptkomponenten der hoch­
produktiven Arbeit sind ständige 
Suche nach Reserven für eine 
bessere Auslastung der Aus­
rüstungen, Vervollkommnung 
der Arbeits- und Produktionsor­
ganisation. aktive Lcbensposltlo- 
nen in allen Bereichen der Pro­
duktion- und gesellschaftlichen 
Tätigkeit. Deshalb Ist es logisch 
und gesetzmäßig, daß die Briga­
de als erste nicht nur lm Tage­
bau, sondern auch in der gan­
zen Vereinigung zur komplexen 
Form der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung überging und 
somit In der Brigade alle 
wichtigsten Kettenglieder des 
technologischen Prozesses der 
Kohlengewinnung konzentrierte. 
In der Brigade Harry Moser ist 
die durchschnittliche Monatslei­
stung des Baggers von 227 600 
auf 318 700 Tonnen Kohle ge­
stiegen.

Um den sozialistischen Wettbe­
werb um die Verbesserung der 
Arbeitsqualität und Steigerung 
der Endergebnisse der Arbeit 
In den Tagebauen der Vereini­
gung weiterzuentwickeln, wir­
ken vom 1. Juni 1979 an komple­
xe Bergbau- und Streckenbriga­
den. Während es zu Beginn dbr 
Einführung dieser progressiven 
Form der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung nur dreizehn 
solcher Brigaden gab, sind es 
gegenwärtig bereits 33. Die 
Monatsleistung eines Baggers 
und die monatliche Arbeitspro­
duktivität eines Werktätigen sind 
bedeutend gestiegen.

Die reichen Erfahrungen der 
Bestarbeiter sind das Ergebnis 
nicht nur Individueller Meister­
schaft, sondern auch einer zu­
verlässigen ingenieur-technischen 
Unterstützung. Der Einsatz hoch­
produktiver Maschinen, 'die Kon­
zentration des Bergbaus und die 
komplexen Formen der Arbeits­
organisation verstärken die ge­
genseitigen Verbindungen um ein 
Mehrfaches. Das gestiegene Me­
chanisierungsniveau erhöht uner­
meßlich den Wert jeder Arbeits­
minute und die Forderungen an 
die Spezialisten.

Zahlreiche schöpferische In­
itiativen sind im Laufe des so­
zialistischen Wettbewerbs in 
den Kollektiven der Tagebaue 
dgr Produktionsverelni g u n g 
während des zehnten Planjahr 
fünfts entstanden. Eine davon
— „Jeden technologischen Kom­
plex und jedes Aggregat auf die 
projektierte Leistung bringen“
— wurde vom Gebietskomitee 
der kommunistischen Partei Ka­
sachstans gebilligt und fand Vor 
breitung in den Industrie-, Bau- 
und Landwirtschaftsbetrieben des 
Gebiets Pawlodar.

Im Jahre 1979 waren es 78 
Abbau- und Förderbrigaden, die 
die projektierte Leistung ihrer 
Maschinen erreichten; ihre Zahl 
wuchs auf das 2,5fache an. Die 
Kollektive dieser Brigaden führ­
ten 51 Prozent aller Baggerar 
beiten aus. Dabei betrug die Mo 
natslelstung eines Baggers 
283 100 Kubikmeter Gestein 
statt 177 800 laut Plan. Nach 
dem Start dieser Initiative bes­
serten die Bagger- und Lokfüh- 
rerbrlgaden zwölfmal die Jah 

resleistungen der Maschinen auf. 
Die Kohlengewinner streben die 
70-Mllllonen-Tonnen-Zlelm a r kc 
an.

Am 3. Juli 1980 wurde lm 
Tagebau „Bogatyr" unter Mu­
sikklängen die 600 000 000. 
Tonne Kohle seit der Inbetrieb­

„Dobrynin sorgt dafür, daß In 
der Roten Ecke, wo er unterrich­
tet, Diagramme ausgehängt sind, 
die das Produktionswachstum in 
unserem Abschnitt, wie auch lm 
ganzen Werk widerspiegeln“, 
erzählt der Parteisekretär des 
Werks Valerl Kuprijanow: „Die 
Diagramme veranschaulichen gut 
das durchzunehmende Thema.“

Der Propagandist macht die 
Hörer mit allen Neuerungen lm 
Werk bekannt, analysiert zusam 
men mit ihnen, welchen ökonomi­
schen Nutzen solche Einführun­
gen dem Betrieb bringen. So hat 
Anatoll z. B. anhand der Einfüh­
rung der progressiven Technolo­
gie der Erzeugung von Säure in 
der Phosphorabteilung des 
Werks, was einen ökonomischen 
Effekt von 600 000 Rubel ergab 
und es gestattete, die Jährliche 

nahme des Tagebaus gefördert.
Diese Leistung Ist das Ergeb­

nis des hohen Entwicklungstem­
pos der Lagerstätte auf der 
Grundlage der ständigen Ver­
vollkommnung der Technologie 
des Bergbaus und Einführung 
hochproduktiver Bergbau- und 
Förderausrüstungen, der Steige­
rung der Arbeitsaktivität der 
Bergwerker, Ingenieure. Techni­
ker und Angestellten der Pro­
duktionsvereinigung.

Einen neuen Aufschwung des 
sozialistischen Wettbewerbs in 
der Vereinigung löste der Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
den sozialistischen Wettbewerb 
zur würdigen Ehrung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU“ aus, in 
dem festgcstcllt wird, daß die 
Kommunisten und alle Werktä­
tigen unseres Landes die Be­
schlüsse des Juniplenums (1980) 
des ZK der KPdSU über die 
Einberufung des ordentlichen 
Parteitags der KPdSU mit gro­
ßer Begeisterung aufnahmen, 
daß sie ihre einmütige Unterstüt­
zung und Billigung der Innen 
und der Außenpolitik der KPdSU 
und Ihre feste Entschlossenheit 
zum Ausdruck bringen, durch 
Stoßarbeit die Wirtschaftsmacht 
und Verteidigungsfähigkeit un­
serer Heimat zu festigen.

Gestützt auf diesen Beschluß 
des ZK der KPdSU, wurde in 
der Vereinigung ein wirksamer 
sozialistischer Wettbewerb zu 
Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU entfaltet.

Jede der 26 Stoßarbeitswochen 
Ist einem Parteitag, angefangen 
vom ersten, gewidmet.

Die Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb werden nach Aus­
wertung der Ergebnisse Jeder 
Woche sowie des ganzen Zeit­
raums bis zur Eröffnung des 
Parteitags lm Februar nach der 
Erfüllung des Produktionsplans, 
der Arbeitsproduktivität, dem 
Stand der Arbeitsdisziplin und 
der Sicherheitstechnik ermittelt.

Dem Sieger in jeder Arbeits­
woche wird ein Roter Gedenk­
wimpel mit der Bezeichnung des 
Jeweiligen Parteitags, des Orts 
und der Zelt seiner Tagung über-, 
reicht werden.

Dem Sieger nach den Ergeb­
nissen aller 26 Arbeitswochen 
wird eine Rote Gedenkfahne der 
Vereinigung überreicht werden 
mit der Aufschrift: „Dem Sieger­
kollektiv des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU."

Zur Steigerung der Wirksam­
keit des Wettbewerbs in Fragen 
der Qualität hat maßgebend der 
Wettbewerb der vereinten 
Schichten des Eißenbahnknotens 
Eklbastus und der Werktätigen 
der Verladungs- und Verkehrs­
verwaltungen „Sewerny" und 
„Bogatyr", der Produktionsver­
einigung „Ekibastusugol“ beige­
tragen. Sehr aktiv sind hier 
nicht nur die Verkehrsdispat­
cher, sondern auch diejenigen, 
die die Leerwagen annehmen und 
besichtigen, die Kohlenzüge zu- 
sammenstcllen und abfertigen. 
Jeder Wettbewerbsteilnehmer ist 
bestrebt, einen möglichst größe­
ren Beitrag zur allgemeinen Sa­
che zu leisten. Die Wettbewerbs­
bedingungen lauten: Vergröße­
rung der täglichen Dyrchschnltts- 
verladung, Reduzierung der 
Stand- und der Wagenumlaufzei­
ten, Überbietung des Plans der 
Bereitstellung von Leerwagen für 
die Tagebaue und termingerechte 
Abfertigung der Kohlenzüge.

Die Erfolge der Wetteifernden 
sind das logische Ergebnis ih­
rer Bemühungen.

Während lm Jahre 1975 täg­
lich im Durchschnitt 124 500 
Tonnen Kohle abgefertigt wur­
den, so waren es im Jahre 1977, 
als der Wettbewerb der verein­
ten Eisenbahner schichten 
entfaltet wurde, 136 700 Tonnen 
und im Jahre 1979 — 162 600 
Tonnen Kohle. Die Arbeitspro­
duktivität steigt immerfort an.

Zur weiteren Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
schlossen die Partnerkollektive 
der Produktionsvereinigung „Ekl- 
bastusugol", der Swerdlowsker, 
der Süduraler, der Westsibiri­
schen und der Alma-Ataer Eisen­
bahn, der Überlandenerglever- 
waltungen „Pawlodarenergo“, 
„Karagandaenergo“, „Swerdlow- 
energo", „Tscheljabenergo" und 
„Omskenergo“ einen Vertrag 
über die Entfalturig eines so­
zialistischen Wettbewerbs zu Eh­
ren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU zur rhythmischen Belie­
ferung der Wärmekraftwerke 
mit Brennstoff und zur Schaf­
fung von Kohlenvorräten für den 
Herbst und Winter 1980—1981, 
für eine bessere Deckung des 
Bedarfs der Volkswirtschaft an 
Elektro- und Wärmeenergie.

Schawkat NASYROW, 
Chefbergbauingenieur in der 
Vereinig u n g „Ekibastus- 
ugol"

Eklbastus

Wort
Säureproduktion zu verdoppeln, 
anschaulich und sachkundig be­
wiesen, wie1 günstig und wirt­
schaftlich solche Vorschläge für 
das Werk, für unser Land, für 
das ganze Werkkollektiv sind. 
Auch die Leistungen einzelner 
Kollektive werden In den Unter 
rlchtsstunden analysiert, wie z. B. 
vor kurzem der Erfolg der Super­
phosphatabteilung des Werks. 
Das Kollektiv dieser Abteilung 
hatte seine Jahresauflagen mll 
Zeltvorsprung elngelöst. Es wur­
de alles Positive hervorgehoben. 
Unter anderem gab's auch Vor­
schläge, wie die Produktion In 
dieser Abteilung noch weiter zu 
heben, welche Maßnahmen dafür 
zu treffen wären. Diese Ratschlä­
ge sollen Jetzt systematisiert und 
ausgewertet werden. Solche prak­
tische Anwendung Ihrer Kennt-

Erst das Brot, dann das Lied
Am 28 Januar hat das Zentrale Fernsehen mit der Vorführung des 

Dokumentarfilms „Neuland" begonnen. Die Reportage, die wir heule 
bringen, berichtet aus feuer schweren und heldenhaften Zeit, da jeder 
Mensch sich als von der Partei mobilisiert betrachtete und seinen Beitrag 
zur Sache leistete, die für das ganze Land von größter Bedeutung war.

Nachstehend nur eine Episode aus dieser ruhmreichen Geschichte...

Das Gemälde war nicht groß 
und fiel auch nicht sofort Ins 
Auge. Bel flüchtigem Hinsehen 
glitt der Blick einfach darüber 
weg, als wäre an Ihm nichts 
Besonderes. Dann aber zwang 
Irgend etwas, zum Gemälde zu­
rückzukehren. Wahrscheinlich lag 
gerade In diesem „Etwas“ das 
Geheimnis: In der äußerlich ein­
fachen, aber tiefen Lebensweis­
heit.

Auch das Sujet fiel nicht auf: 
lm Vordergrund — ganz groß 
— das Gesicht eines nicht mehr 
Jungen Menschen, der sich auf 
Jemandes Ruf hingewendet hat. 
Er ist ganz Auge und Ohr. Der 
Blick — gespannt, scharf, voll 
besorgter Erwartung und Be­
reitschaft zum Eingreifen.

I.
Sein Hauptanliegen war schon 

Immer das Feld. Ein Agronom 
kann auch gar nicht anders. Und 
er war Agronom und spürte es 
mit Jeder Faser seines Herzens: 
wenn lm kalten Winter das Feld 
mit Schnee warm zugedeckt war, 
lm Frühling feucht-schwarz glänz­
te und dampfte, zum neuen Le­
ben erwacht. Im Sommer schaute 
der Agronom öfter als andere 
aufs Feld, richtete dann den 
Blick aufwärts, ob es vielleicht 
regnen würde, und machte sich 
die größten Sorgen, wenn der 
Regen nicht rechtzeitig nieder­
ging.

Im Herbst machte er mit an 
der Einbringung des schwerwie­
genden goldgelben Reichtums 
vom Feld in den Speicher, und 
alles begann von neuem.

Dieses Feld, dem er viele Jah­
re seines Lebens gewidmet hat­
te, war sehr unterschiedlich. Zum 
Beispiel damals im Jahre 1967.

Ein Winter ohne Schnee. Ein 
trockenes Frühjahr. Kein Wölk­
chen am Himmel, kein Regen­
tröpfchen. Es war bereits Mitte 
Mai.

Goldade nahm einen Erdklum­
pen, der in seiner Hand zu Staub 
zerfiel. Er schaute nicht einmal

Effekt der Prüfungen
Die Gruppe der Volkskontrol­

le in der Hydrometallurgischen 
Abteilung Nr. 1 des Ust-Kame- 
nogorskér Blei- und Zlnkkombl- 
nats „W. I. Lenin“ hat im Be­
trieb einen guten Ruf, vor allem 
durch ihre wirksame Tätigkeit. 
Hier gibt es fünf Sektoren: .für 
Kontrolle der Erfüllung der Pro­
duktionsauflagen, für Qualität 
der hergestellten Erzeugnisse, 
für Einführung der modernen 
Technik und der fortschrittlichen 
Erfahrungen, für Einhaltung des 
Sparsamkeitsprinzips, für Orga- 
nisations- und Massenarbeit. Zu 
den besten * Volkskontrolleuren 
gehören der Arbeiter L. Baina- 
sarow, der Technologe M. Reut- 
mann, dep Elektroschweißer A. 
Tugulbajew. Die meisten Ange­
hörigen der Volkspatrouillen sind 
einfache Arbeiter, 32 Prozent 
davon sind Parteimitglieder. Die 
Kontrolleure arbeiten nach ei­
nem Perspektiv- und einem 
Quartalplan. Außer der Kontrol­
len sieht der Plan auch die Lö­
sung verschiedener Organisati­
onsprobleme vor. Ihre Probleme 
erörtern die Gruppen auf den 
Versammlungen, auf denen oft 
die Rechenschaftsberichte der
Die Erbauer von 

Stromübertragiingsleil u n- 
gen aus der Mechanisier­
ten Kolonne Nr. 56 mel­
deten die vorfristige Er­
füllung ihres Fünfjahr­
plans. Es wurden 30 Mil­
lionen Rubel Investitio­
nen in Anspruch genom­
men und 7 000 Kilometer 
Leitungen für Betriebs­
belastung übergeben. Die 
Werktätigen des Betriebs 
ringen um den Titel 
„Kollektiv hoher Produk- 
tionskullur".

Im Bild: Die Aktivisten 
der kommunistischen Ar­
beit Alexander Grasmück, 
Johann Klassen und Wla­
dimir Wjugow genießen 
die wohlverdiente Ach­
tung ihrer Kollegen.

Foto: Dmitri Dedow

nlsse ermuntert die Hörer. Sie 
sehen, daß sie ihr ökonomisches 
Wissen nicht nur für sich allein 
erhöhen, sondern daß sie es auch 
für die Bessergestaltung des 
Produktionsprozesses verwenden 
können.

Auf dem Lehrplan des Propa­
gandisten stehen noch viele inter­
essante Themen, darunter „Der 
sozialistische Produktionsbe­
trieb", „Das sozialistische System 
der Wirtschaftsführung".

Große Aufmerksamkeit wlro 
lm Unterricht den Beschlüssen 
der Partei und Regierung ge 
schenkt. So hat bei den Hörern 
der Beschluß des Oktoberple 
nums (1980) des ZK der KPdSU 
und der Entwurf .des ZK der 
KPdSU zum XXVI. Parteitag 
„Hauptrlchtungen der wirtschaft 
liehen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR In den Jahren 
1981 —1985 und In der Periode 
bis zum Jahr 1990", die das The­
ma der Jüngsten Unterrichtsstun­
de waren, großes Interesse und 

In den Himmel: Dieser glühte vor 
Hitze. Was brauchte er noch viel 
zu schauen — er wußte auch so, 
wann und was passieren wird, lm 
Verwaltungsgebäude hatte man 
Ihm schon mehrmals gesagt, daß 
man atft dem Sowchostrust ange­
rufen und sich für die Aussaat 
Interessiert habe. Was sollte er 
darauf antworten? Daß er wieder 
auf dem Feld war, daß der Boden 
ein halbes Meter tief trocken 
und es sinn- und nutzlos sei, den 
Samen In solchen Boden zu streu­
en. Mehrere hundert Hektar 
hatten sie vor einer Woche dum­
merweise cingesät. Nun lagen 
sie leer und tot da. Die Direk­
tive der Trustleitung lautete: Am 
28. Mal die Beendigung der Aus­
saat melden. Wie schön klang 
das! Da sieht man lm Geiste 
schon Siegesfahnen und hört 
feierliche Fanfarenklänge...

Abends saß Goldade lm Ar­
beitszimmer des Sowchosdlrek- 
tors Nikolai Zol.

„Verstehst du, wenn wir Jetzt 
mit der Aussaat beginnen, blei­
ben wir ohne Saatgut und ohne 
Ernte. Regnen aber wird's erst 
In der dritten Dekade, nicht vor 
dem 20. Mal."

„Aber die Direktive...", be­
harrte Zol, obwohl er mit dem 
Agronomen vollständig einver­
standen war: d&nnoch erwartete 
er Gegenargumente.

„Die Direktive?" Goldade er­
hitzte sich. nun. „Ich habe noch 
nie gehört, daß man einem Chi­
rurgen eine Direktive zuge­
schickt hätte, wann und wie er 
die Operation machen muß. Kein 
Minister und kein Akademiker 
übernimmt diese Verantwortung, 
well sie ihr Fach kennen. Und 
wenn sie dem Kranken nicht we­
nigstens In die Augen ge­
schaut haben, werden sie keine 
Entscheidung treffen, und soll­
ten sie auch eine Million Direk­
tiven erteilt bekommen. Und 
gerade so schaue ich meinem 
Feld In die Augen. Ich kenne 
mein Fach, und zwar besser als 
derjenige» der das Feld durch

Mitglieder über die Erfüllung 
konkreter Aufträge entgegenge­
nommen werden, öfters kann 
man die Gruppe bei der Arbeit 
sehen. Sie hat schon den Zu­
stand der Lagerräume für Kon­
zentrate, das Funktionieren der 
technologischen Anlagen im 
Röstabschnitt, die Ursachen der 

1 Verletzungen des technologi­
schen Regimes, den Zustand der 
Pumpenanlagen u. a. m. geprüft. 
Es wurden schon mehrere Aktio­
nen zur Einsparung der Brenn­
stoff- und Energieressourcen, zur 
Nutzung des Zinkkonzentrats 
und zur Aufdeckung der Ursa­
chen der Stillstandzeiten der Gü­
terwagen durchgeführt. Die Er­
gebnisse der Prüfungen erörterte 
man in der Sitzung des Büros 
der Gruppe, dann übergab man 
die Materialien dem Parteibüro. 
Gemeinsam wurden konkrete 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
aufgedeckten Verletzungen und 
Mängel ergriffen.

Wegen der schlechten Vorbe­
reitung der Lagerräume zur 
Winterperlode wurde die Ausla­
dung des Rohstoffes mehrmals 
behindert, und es kam zum Still­
stand der Güterwagen. Die Er­

regen Meinungsaustausch hervor­
gerufen.

Unter den Hörern gibt es Ra­
tionalisatoren, Initiatoren und An­
hänger fortschrittlicher Arbeits- 
Initiativen. Das sind Eduard Noll, 
Woldemar Wagner, Wladimir 
Afanassjew und Maria Kusmina. 
Sie überbieten ständig ihr Tages­
soll und haben mehrere Neuerun­
gen in die Produktion eingeführt. 
Auch über ihre Leistungen wird 
während des Zirkelunterrichts ge­
sprochen.

Dem Propagandisten Anatoll 
Dobrynin gelingt es, die Hörer 
für sich zu gewinnen, das Ge 
sprächsthema in eine sachliche 
und prinzipielle Bahn zu lenken 
He schöpferische Aktivität der 
Hörer während des Unterrichts 
r.u fördern. Dem entspricht auch 
die Vorbereitung Anatolls auf 
den Unterricht. Jedes Thema 
wird von ihm selbst gründlich 
durchgearbeitet und konzipiert, 
erst dann fühlt er sich lm Recht, 

Direktiven und Papiere sicht 
und darauf seine Karriere auf­
baut, um zu melden, zu rappor­
tieren, um sich hervorzutun. Wel­
ter aber mag kommen, was da 
kommen will..."

An jenem Abend samme’te 
Zol Argumente für gute zehn 
Auseinandersetzungen. Allem An­
schein nach sollte es mit weniger 
nicht abgetan sein. Well die 
Kraft der Trägheit etwas ganz 
Schreckliches Ist.

Dann kamen Tage voller Er 
Wartungen. Jedesmal, wenn Gol­
dade nach Hause ging, malte ihm 
seine Phantasie vor: Maria
kommt ihm lächelnd entgegen 
und sagt: Nachts oder gegen
Morgen wird's regnen. Aber Ma­
ria schwieg und schüttelte nur 
den Kopf. Es war nichts zum 
Frohsein. Nicht früher als 1 
der dritten Dekade... Maria war 
Meteorologe, und sogar ein au­
ßergewöhnlicher. Also verlier 
deine Nerven nicht, Agronom. 
Set tapfer. Mut und Tapferkeit 
wirst du schon brauchen kön­
nen In diesem gespannten Jahr...

Alles kam so, wie es zu er­
warten war: In die Brigaden kam 
ein Mann, der schnüffelte und 
hcrauszufinden suchte, warum 
man die Aussaat eingestellt ha­
be. In der Sowchosabtellung 
Nr. 1 wehrte man ihn ab: Wenn 
du es selbst nicht begreifst. 
Ist es auch nicht nötig, daß du 
es verstehst. In der Abteilung 
Nr. 2 erlaubte man sich mit ihm 
einen Scherz:

„Sie sehen doch wohl, wir 
trocknen die Flansche."

„Das hätte man vor der Aus­
saat tun sollen“, sagte der ln- 
spektionsnatschalnlk kategorisch. 
Da erdröhnte eine Lachsalve, daß 
die erschrockenen und hungri­
gen Saatkrähen sich auf und da­
von machten, denn sie warteten 
auch auf die Aussaat.

Abends kam der Inspekteur — 
es war der Leiter des Kustanaler 
Sowchostrusts in höchsteigener 
Person — zum widerspenstigen 
Agronomen.

Was sich zwischen ihnen zu­
trug — darüber schweigen bei­
de Seiten auch heute noch. Wenn 
aber der damalige Vorsitzende 
des Gebietsvollzugskomitees und 
der gegenwärtige Republikmi­
nister für Landwirtschaft Michail 
Motorlko als Schiedsrichter fun­
gieren mußte, kann man sich vor­

gebnisse der Prüfung wurden 
dem Komitee für Volkskontrol­
le des Kombinats zugeleitet. Das 
Komitee belegte den Abteilungs­
leiter G. Swadbln und den Lei­
ter des Röstabschnitts A. Sinow­
jew mit Geldstrafen. Die Gruppe 
kontrolliert streng die sorgfälti­
ge Reinigung der Container vom 
Zinkstaub, da von den Volkspa­
trouillen des Leninogorsker Po­
lymetallkombinats ein Signal 
eintraf, daß die „leeren“ Contai­
ner nach Leninogorsk mit einer 
bedeutender Restmenge zu­
rückkämen. Große Aufmerksam­
keit schenkt man hier der Of­
fenkundigkeit der Aktionsergeb­
nisse. Sie werden in dem „In­
formationsblatt der Volkskon­
trolle" und in der Betriebszei­
tung „Metallurg" veröffentlicht.

Die Gruppe der Volkskontrol­
le behält die Probleme der Ein­
sparung der Brennstoff- und 
Energieressourcen ständig in ih­
rem Blickpunkt. Hier ist eine 
Prüfungskommission gebildet, 
welcher der Technologe W. De- 
lianidl vorsteht. Die Kommission 
erörtert die Aktionsergebnisse, 
stellt neue Pläne auf.

Zu einem Engpaß in der Abtei­

vor das Auditorium zu treten und 
von den Hörern ebenso sorgfältig 
aufgestellte Konzepte zu fordern. 
Bel der Erklärung des Themas be­
gründet er es Immer von der theo­
retischen Seite, erst dann geht er 
zur praktischen Seite über. Ge­
wöhnlich bringen dann auch die 
Hörer Beispiele aus dem ökono­
mischen Leben des Betriebs.

Die Abteilung, wo Anatoll Dob­
rynin den Zirkel leitet, arbeitet 
recht angespannt. Die Transport­
ier bedienen Ja das ganze Werk, 
dessen Territorium mehrere Dut­
zend Hektar mißt. Jeoo n jas 
oegeisternde Wort des Propagan­
den bringt die Hörer zu ange- 
«agter Stunde zusammen, um das 
Geleistete aus ökonomischer Sicht 

u werten und In das Morgen zu 
•'lcken.

Adam WOTSCHEL, ' 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

stellen, daß Jene Begegnung 
kaum friedlich endete.

Bedrückt und niedergeschla­
gen wegen der Lage auf den 
Feldern des riesengroßen Ge­
biets. am Ende seiner physischen 
und geistigen Kraft, verstand er, 
selbst ein Ackerbauer von Got­
tes Gnaden, den anderen sofort 
und sagte dann plötzlich lä­
chelnd:

„Du bist ein Prachtmensch. 
Agronom. Was du sagst, hat 
Kopf und Fuß. Warte ab. Daß 
du mit dem Kopf arbeitest und 
über alles nachdenkst — dafür 
danke ich dir ganz besonders. 
Wir werden unser Gespräch lm 
Herbst fortsetzen. Ich möchte, 
daß du recht behältst.“

Am 28. Mal erwachte Goldade 
von einem Rauschen. Ein dichter 
Regen ging nieder.

Nach einigen Tagen war die 
Aussaat lm Sowchos beendet, lm 
Herbst erstattete der Sowchos- 
agronom dem Vorsitzenden des 
Gebietsvollzugskomitees M e 1- 

dung. Auf den vor dem 28. Mal 
bestellten Feldern erntete man 
3,4 Dezitonnen, auf den nach dem 
28. Mai bestellten — 14

II.
Ja, der Boden ließ viel zu 

wünschen übrig und war nicht 
gerade ein Traum des Acker­
bauers.

Goldade kannte diese Böden 
schon zur Genüge. Im Rayon Ta- 
ranowskoje, wo er etwa siebzehn 
Jahre als Chefagronom in einer 
Maschinen- und Traktorenstation 
tätig war, waren sie ähnlich be­
schaffen: fruchtbar, aber launisch. 
Er hatte mit diesen Lehmböden 
seine Hebe Not gehabt.

Die schwarzen Stürme...
Es gab und gibt für einen Ge­

treidebauern nichts Schreckliche­
res, kein größeres Unglück als 
dieses: statt des bestellten Ackers, 
der bereit wäre zu tragen, 
schwarze stickige Staubstürme zu 
sehen.

Es war ein gemeinsamer 
Gram, und man überlegte zusam­
men — angefangen vom Wissen­
schaftler und Agronomen bis hin 
zum Mechanisator. Goldade und 
seine Burschen aus den Agrarzir­
keln, die er in siebzehn Kolcho­
sen organisiert hatte, waren auch 
nicht müßig. Sie beobachteten 
“des einzelne Feld, fixierten den

(Schluß S. 4 )

lung sind die Reparaturen der 
technologischen Anlagen, die 
Einführung der neuen Technik 
und Technologie geworden. Die 
Generalüberholung des Ofens 
Nr. 2 ist schon beendet, gegen­
wärtig wird der Ofen „KS“ 
Nr. 4 rekonstruiert und der Ofen 
Nr. 3 montiert. Die Durchfüh­
rung dieser Arbeiten steht eben­
falls unter der Kontrolle der 
Patrouillen.

Ständigen Beistand leistet der 
Gruppe die Parteiorganisation 
der Abteilung, die der älteste 
Arbeiter des Kombinats, Held 
der sozialistischen Arbeit A. 
Kalijew anleltet.

Die Gruppe der Volkskontrol­
leure hat schon vieles geleistet, 
darauf kann sie nur stolz sein. 
Sie hat aber noch dem Umwelt­
schutz, der komplexen Rohstoff­
nutzung und dem Metallausbrin­
gen die gebührende Aufmerk­
samkeit zu schenken. Die Gruppe 
lenkt gegenwärtig Ihr Hauptau­
genmerk auf die Erhöhung des 
Niveaus der Wirtschaftstätigkeit 
in der Abteilung sowie auf die 
Erfüllung der Staatspläne.

Polina DOLGOWA, 
Inspektorin im Gebietsko 
mitee für Volkskontrolle

Ust-Kamenogorsk

Verladung 
produktiver 
geworden

Seit der Gründung der spezia­
lisierten Portalkrankolonne im 
Autokombinat Nr. 2 der Alma- 
Ataer Verwaltung für Lastkraft­
verkehr sind etwas mehr als 
zehn Monate vergangen. In die­
ser Zeit hat sie 235 000 Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter befördert 
und 102 000 Rubel Gewinn ge­
bucht.

Das wurde geleistet dank der 
Anwendung von selbstverladen­
den Containerlastern, die von 
den örtlichen Autoschlossern an­
gefertigt wurden. Den Vorteil 
der auf den Kraftwagen SIL 
130 aufgestellten Portalkranc hat­
ten als erste die Mitarbeiter des 
Autokombinats Nr. 2 eingesehen. 
Anhand eines In Omsk geschaf­
fenen Musters konstruierten sie 
Ihr eigenes. Darauf wurde auf 
dessen Grundlage in der Alma 
Ataer Vereinigung für Autorepa­
raturen Nr. I ein spezialisierter 
Abschnitt für Herstellung von 
Portalkranen geschaffen.

„Wir haben große Perspekti 
ven", sagt der Cheftechnologe 
der Vereinigung W. Telegin. 
„Gegenwärtig meistern wir ei­
ne ähnliche Konstruktion an den 
Lastkraftwagen KamAS. Da 
durch wird sich die Hebekraft 
der Selbst Verlader vergrößern.“

Die Portalkrankolonne betreut 
vertragsmäßig siebzehn Handels 
und Baubetriebe der Republik­
hauptstadt. Seit Jahresbeginn hat 
das Kollektiv bereits 14 Ö00 Ton­
nen Frachten befördert. Drei von 
fünf Brigaden wollen den Plan 
der ersten zwei Monate des lau­
fenden Jahres zur Eröffnung des 
XXVI. Parteitags erfüllen.

(KasTAG)
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MULDAGALIJEW An einem Winterabend
Ein Winterabend, leichte Flocken wirbeln.
Und im Aul, wohin der Blick auch fällt, 
glöhn keine Funzcllichtcr matt — 
Glühbirnen 
erhellen heut die bläulich-weiße Welt.
Die Ferne döst in friedlicher Ermattung. 
Nur er allein, der alte Kureke, 
hantiert gewohnheitsmäßig mit dem Spaten — 
Vor dem Kontor entfernt er Eis und Schnee.
Der Frost erstarkt am späten Abend draußen. 
Doch Kureke schafft weiterhin mit Lust.
Ihn schützt ein warmer Winterpelz von außen, 
von innen wärmt sein heißes Herz die Brust.
Der Alte murmelt nachdenklich und leise, . 
hält dann 8uf einmal inne, schaut sich um: 
Es atmet Neuheit alles rings im Kreise — 
die Häuser, Straßen und das Lied im Funk.
Bis Mitternacht verstummen nicht die Lieder. 
Wie freie Adler steigcn sie empor.
Sie hallen in der weiten Ferne wider, 
sic schweben, schweben durch den Ncbclflor.
Jäh blitzt ein Licht aut hinter Fensterscheiben. 
Wohl gibt sich jetzt ein Omachcn dort Müh* 
beim Rügen ihres Enkels, ernst zu bleiben — 
Stets kehrt zu spät er heim und nie zu früh:
„Ich weiß, nur du hast im Aul auch heute 
vergessen wieder, nach der Uhr zu schaun. 
Es ruhen längst schon alle guten Leute, 
nur dich vermißt man bis zum Morgcngraun!“
Da schmunzelte der Alte: Nein, dein Enkel 
kam nicht als letzter heim in dieser Nacht. 
Vom Kino her schallt harmloses Geplänkel, 
es wird gescherzt und sorgenlos gelacht.
Doch sieh, der Aufruhr will sich gar nicht legen, 
da faßt die Schippe er wie ein Gewehr 
und eilt der frohen jungen Schar entgegen, 
die nachts die Ruh verscheuchte ringsumher.
Der Ordnung halber murrt und knurrt der Alle: 
„Es ist schon spät, durchaus schon höchste Zeit, 
mit eurem Grölen endlich einzuhaltcn, 
glaubt ihr, daß so was Ansehen verleiht?"
Wie reagiert man denn auf solch Gezeter? 
Man schenkt ihm einfach eben kein Gehör.
Als ob Benzin man zugegossen hätte, 
entflammte nun die Lustigkeit noch mehr.
„Was, wir versalzen dir das Leben, Alter?" 
„Wirst von uns um die Bettruhe gebracht?" 
Die einen setzen fort die Unterhaltung, 
die anderen gehn weiter unbedacht.
„Nicht wegen mir — dort im Kontor, Sie sehen, 
ist die Parteiversammlung noch nicht aus."
Und das Gespräch erlosch im Handumdrehen — 
so geht ein Feuer von dem Wasser aus.

Und wirklich, helles Licht brennt unverändert 
in jenem Haus, vergoldend nach wie vor 
den schmalen Weg, \on Eis und Schnee umrändert, 
der hin zur Eingangstür führt ins Kontor.
Nur halblaut sprechen nun die Ruhestörer. 
Ein jeder weiß, was das zu sagen hat.
Man soll jetzt Ihr Gejohle nicht mehr hören:
Dort findet die Partciversammlung stalil
Sie zieht das Fazit heute des Erreichten-
Und ist auch kein Parteimann Kureke, 
ihm scheint ein großer Stolz die Brust zu weilen, 
als ob auf du und du mit ihr er steh*.
„Was drückst denn du dich, statt dort 

mitzumachen?" 
fragte zum Scherz den Alten ein Dshigit 
und glaubte im voraus, daß er die Lacher 
bestimmt auf seiner Seite haben wird.
„Ich möchte mich mit dir durchaus nicht streiten, 
ich sag' dir", sprach der Aksakal, „nur eins: 
Ich schaufle hier, weil die Partei bereit ist, 
mich in bclieb'ge Sachen cinzuwcihnl“
Er griff darauf sofort nach seinem Spaten 
und schenkte keinen Blick mehr dem Dshigit.
Die letzten seiner eignen Worte hatten 
den Aksakal beflügelt, wie man sieht.
Er arbeitete ständig mit Vergnügen.
Nie kam bei ihm mal ein Versäumnis vor.
Kein Zufall, daß der Boden wie ein Spiegel 
vor der Versammlung glänzte im Kontor.
Im Ofen sah man Feuerfunken stieben, 
die Wärme drang in alle Winkel ein.
Wohl hat er's diesmal etwas übertrieben, 
jedoch so ist er, es war gut gemeint.
Er machte nützlich immer allerwârts sich. 
Was cs auch war, er tat stets seine Pflicht.
Eine Partciversammlung freßt ihn herzlich: 
„Weil man dort stets das Wichtigste bespricht."

Der alte Kureke schippt selbstvergessen, 
von seiner Alten wird er längst vermißt, 
der Enkel schläft nicht, kalt wird auch das Essen, 
doch er hält durch, wenn er auch müde ist.

Er sinnt:
„Nicht leicht ist's, unser Land zu lenken. 
Die Schar hat's schwer, die hier zusammcnlraf.
Gleich alles gut am Anfang zu durchdenken 
heißt später nicht zu stöhnen ohne Schlaf.

Die Fragen ohne oder auch im Streit zu lösen, 
bis in die Zukunft weit vorauszusehnl"
Er ist dabei —
mit seinem ganzen Wesen, 
der alte Kureke wird seinen Mann schon stehn!

Deutsch von Reinhold Leis

~ Neue Gedichte

„...Sind Sie schon mal
auf einem Vogelmarkf gewesen?..."

Serge/ Ostrowoi

Antwort
Zufällig kam ich mal auf einen Vogelmarkt...
Nicht aen, \on Vögeln sich seiber geschallen!
Nein. Den, wo Vögel in Käfigen scnmuchten.
Wo sie verkauft werden von uns, den Menschen...
Jegliches Vögcllcin... Jede Art Tauben-..
Sprechende Stare und auch Papageien...
Alles zu haben! Die Nachtigall — Bitte!
Peinlich war mir dieses garstige Schauspiel.
Lieder der Wälder und Felder — gefesselt.
Freiheit des Vogelflugs — frech eingvkerkert.
Zwitschern der Lerchen in grünenden Steppen, 
Schweben und Gurren der zärtlichen Tauben — 
alles gehemmt, hinter Gittern — gelangen...
Traurigen Herzens durchschritt ich die Reihen, 
dachte an folgendes: Altertum, Sklavcnmarkt...
Neger. Araber. Die Kinderlein weinen, 
werden verkauft, von den Eltern gerissen...
Oder an folgendes: Ein Wanderzoo...
Sommer. Die Hitze ist kaum zu crlragen...
Eisbären. Zwei. Eine Wanne voll Wasser... 
öffnet die Käfige! Laßt sie nach Hause!
Laßt unsern „kleinsten Geschwistern" die Freiheit!
Gebt der Natur sie zurück, der Gerechten.
Sollen sic das tun, wozu sic geboren:
Schwimmen? Dann: Schwimmen! Singen? Dann; Singen! 
Singen ist Freiheit. Nur Freiheit ist Leben.

Die kleine Fichte
Vor unsrem neuen Haus steht in des Hofes Raum 
so mancher neugepflanzte reif geschmückte Baum 
(auch ein paar junge Fichlen sind darunter) 
im tiefen schneeverhüliten Wintertraum.

Die Fichlenbäumchcn wuchsen wohl schon fünf—sechs Jahr 
an einem Ort, wo jedes längst zu Hause war...
Trotz aller Kälte, schütteln sic vertraulich 
ihr grünes stacheliges Wuschelhaar.

Ein Fichtenkind am Weg war mir besonders lieb...
Wie echt symmetrisch cs die jungen Ästchen trieb!

von Nelly Wacker ------------------------------------------------------ ‘

Ich hatte cs so fest Ins Herz geschlossen, 
daß ich oft bei dem Schönen stchenblieb.

Doch im Dezember kam in einer dunklen Nacht 
ein Bösewicht des Wegs geschlichen... Habe acht, 
mein Fichtcnbäumlein! Er will dich verderben..- 
Ein Axthieb... Und der Fichtenkopf fällt sacht...

...Zwei Aste ragen nun wie Hände in die Höh 
an einem kurzen Baumstumpf... Und cs tut mir weh, 
wenn ich vorbei muß an dem schwer Bedrängten, 
sein Stöhnen höre und sein Elend seh-..

Ich kann nicht helfen... Wer könnt das in solcher Not? 
Der harte Frost ringsum dem offnen Herzen droht... 
Ist wohl dem Neujahrsdicb sein Fest gelungen? 
Verkrüppelt steht der Baum... Vielleicht schon tot...

Helft der Natur!
Schießt nicht auf weiße Schwäne: 
Einmal nur lebt dies Wunder.
Schießt nicht auf schwarze Schwäne: 
Ihrer sind rund noch Hundert.

Helft der Natur, sie ruft uns.
Sic ist doch unsre Mutter.
Helft der Natur, sie braucht uns, 
Gern läßt sie sich bemuttern.

So ist das Leben...
Das Leben ist eine stets schwankende Schaukel... 
Bald fliegt man so hoch — bis zum Himmel hinauf, 
bewundert der Sterne beharrlichen Lauf.
Bald fällt man zurück in das Irdische wieder 
und — bricht sich beinah die gebrechlichen Glieder...

Ja, so ist des Lebens bedenkliche Schaukel... 
Bald sucht uns das Glück, und es findet uns auch. 
Dann scheint alles sonnig. Auch Nebel und Raifch... 
Bald faßt uns der Kummer, läßt uns fast verzagen 
und undenkbar traurig das Schicksal beklagen...

Doch liebt man so innig dies ruhlose Leben! 
Wahrscheinlich ist das grad das Schönste daran, 
daß man nie zufrieden und ruhig sein kann...
Gut... Schlechter... Schlecht... Besser... Das Leben ist so! 
Todunglücklich, glücklich, todtraurig und froh.

Leserstimmen

Das Herz 
spricht mit

Mit der Erzählung „Ereignisse 
Im Krankenhaus" hat Hilae An­
zengruber zweifellos vielen Le­
sern der Zeitung Freude bereitet. 
Die Schilderung der Ereignisse 
im Krankenhaus ist so gut, so 
klar und anschaulich, daß man 
meint, mit dabei gewesen zu sein. 
Treffend sind Tun und Lassen der 
Mensthen dargestellt, so daß 
man auch In die Innenwelt einer 
jeden handelnden Person Ein­
blick bekommt.

Hilde Anzengruber besitzt die 
gute Gabe, den seelischen Zu­
stand ihrer Helden zu gestalten. 
Diese und viele andere Erzählun­
gen der Autorin sind realistische 
Darstellungen unseres Lebens. 
Alles, was man in der Erzählung 
über das Leben im Krankenhaus 
erfährt, spricht wunderbar über 
unsere Sowjetmenschen, ihr Ver­
halten zueinander. Man denke 
nur daran, mit wieviel Verständ­
nis und Herzenswärme sich die 
Krankenpflegerin zu dem Blinden 
verhält. Wenn man von Nachteilen 
des Erzählwerks sprechen wollte, 
wäre zu sagen, daß der Zufall zu 
oft strapaziert wurde. Anna ver­
lor zufällig ein Auge, später er­
blindet Iwan Reingoldowitsch, 
und zufällig treffen sie sich im 
Krankenhaus, well sich der Blin­
de in der Nacht zufällig verirrt 
und In das Zimmer der kranken 
Anna kommt.

Aber, wie schon gesagt, die 
Erzählung Ist gut. das Herz der 
Schriftstellerin Hilde Anzengru­
ber spricht mit, und wir Leser 
warten auf ihre neuen Erzählun­
gen.

Alexander SESSLER

Fein gelungen
Auf der Literaturseite der 

„Freundschaft" vom 17. Januar 
1981 kam mein Deutschlehrer 
Woldemar Ekkert aus der päd­
agogischen Fachschule In Chortlz- 
za (Ukraine) zu Wort. Die Ab­
handlung über Klara Oberts Le­
bens- und Schaffensweg Ist sehr 
lehrreich. Ein jeder Leser kann 
für sich viel darin finden. Diese 
Frau hat wirklich Ihr Leben für 
Ihre Mitmenschen, für die Ent­
wicklung der Kultur der Sowjet- 
'eutschen hingegeben. Woldemar 
Ekkert trägt viel bei zur Schaf­
fung der sowjetdeutschen Litera­
turgeschichte und seine auf­
schlußreichen Aufsätze werden 
gerne gelesen.

Aber besondere Freude brachte 
mir Woldemar Herdts „Ufrlchtlge 
Kritik" In derselben Freund­
schaft-Ausgabe. Wir können 
Herdt als guten Schwänke- und 
Humoreskenschreiber. Diesmal 
hat er sich selbst übertroffen. 
Ihm Ist gelungen, so recht bis­
sig e'n Problem aus unser Frau­
enwelt anzuschneiden, das alle 
bewegt. Man kann sich schwer 
vorstellen, wie eine Hausfrau 
mit langen gelackten Fingernä­
geln Teig kneten kann.

Die Dichter sollten, so scheint 
es mir, mehr über Fleiß, Sauber­
keit und Tüchtigkeit der Mäd­
chen und Frauen schreiben als 
über Ihre wunderbaren blauen 
Augen und den roten Mund. Da 
würde '. lielcht die eine oder an­
dere «e'u"tkritlsch auf sich und 
Ihr Benehmen schauen und nöti­
ge S.bljFolgerungen ziehen.

Amalie LINDT

VIELLEICHT der Umstand, daß 
ich den Lebenslauf dieses Man­
nes nicht nur aus der offiziellen 
Biographie kenne, läßt mich mit 
Innerer Aufregung an ihn den­
ken. Man überzeugt sich immer 
wieder, wie wichtig die Kenntnis 
des Lebenslaufs eines Literaten 
für das Verstehen seines litera­
rischen Schaffens ist.

Geboren wurde Johannes Wei- 
ninger am 4. Januar 1912 im 
Dorfe Kostheim, Rayon Molo- 
tschansk, Gebiet Saporoshje, in 
einer Bauérnfamilie. Mit 6 Jah­
ren ging er in die erste Klasse. 
Im Nachbardorf Reichenfeld wur­
de eine deutsche Siebenklassen­
schule eröffnet, die er 1927 be­
endete. In der reichen Hausbiblio­
thek des Vaters las er alles ohne 
Auswahl und System, darunter 
F. Cooper, A. Dumas, J. Verne 
u. a. Dann erhielt die Poesie den 
Vorrang: Goethe, Schiller, Uhland 
Th. Körner, Eichendorf und ganz 
besonders Heine. Noch In der 
Schule machte er die ersten poe­
tischen Versuche: Spottversc, Lie- 
besgedlchtchen, die er später 
selbst als primitiv bezeichnete. 
Mit den Freunden wurden die ei­
genen Gedichte „laut" bespro­
chen. Johannes begann Abschnit­
te aus Büchern und Kalendern zu 
Inszenieren, die man „Tragödien" 
nannte: die Rivalen liebten meist 
ein und dasselbe Mädchen. In 
jenen Jahren waren Lehrer für 
die deutschen Anfangsschulen in 
Wolynlen, Sibirien und Mittelasi­
en sehr gefragt. Auch Johannes 
machte sich auf die Reise: ein 
Jahr Lehrer In Wyssokoje bei 
Slawgorod, dann in Mittelasien. 
Unter dem Pseudonym „Farn" 
erschienen zwei Gedichte In der 
Nowosibirsker Zeitung „Der 
Landmann". 1934 Einberufung 
zum Armeedienst. Danach Studi­
um am Engelser 2jährigen Leh­
rerinstitut. Einmal brachten die 
„Nachrichten" eines seiner Ge­
dichte unter dem Pseudonym 
„A. Warenburg". Mathematikleh­
rer an der Seelmänner Pädschu- 
le. 1942 in den Arbeitseinsatz 
einbezogen. 1949 Rückkehr nach 
Kirgisien zur Lehrerarbeit. Be­
endete lm Fernstudium die Päd­
agogische Hochschule Frunse. 
Seit 1966 Eigenberichterstatter 
des „Neuen Leben". Rapide Ver­
schlechterung der Gesundheit. 
Nach einem 1968 erfolgten Insult 
mußte er die Arbeit aufgeben. 
Aber er hoffte Immer noch auf 
Besserung. Der letzte Brief an 
Al. Henning: „Nach dem Semi­
nar fuhr Ich nach Nikopol, hatte 
meine Halbschwestern und den 
Neffen mehr als 40 Jahre nicht 
gesehen. Kam In sehr schlechtem 
Zustand nach Hause. Aber Ich 
hoffe, alles wird sich wieder bes­
sern. Ich kann die Zeit nicht er­
warten, da ich wieder an die Ar­
beit kann, denn Ich habe viel lm 
SLnn." Diesen letzten Brief 
schrieb Johannes Welnlnger den 
12. Januar 1971, am 13. Januar, 
also einige Tage nach seinem Ge­
burtstag, verschied er.

Kennzeichnend, daß die Mehr­
heit der sowjetdeutschen Litera­
ten Jahrzehnte lang den edlen 
Beruf von Pädagogen ausüben 
und erst lm Rentneralter sich 
ganz der Literatur widmen kön­
nen. So auch Johannes Wcknln- 
ger. Er lebte der Poesie, der Pro­
sa, der Dramatik. In seiner gan­
zen literarischen und Journalisti­
schen Tätigkeit war er beschei­
den, still, unaufdringlich, sehr 
selbstkritisch, streng und an­
spruchsvoll zu sich selbst. Sein 
Bekenntnis: „Ich schrieb In mei­
nem Leben manch Gedicht, /und 

I meine Freunde, die sie einst gele­
sen,/behaupteten, sie seien nicht 

schlecht gewesen./ Doch glaubte 
ich den guten Freunden nicht./ 
Ich freute mich, derweil ich gra­
de schrieb./ und was ich in den 
Nächten dichtete,/ gefiel mir 
nicht, und ich vernichtete,/ was 
kurz zuvor noch teuer war und 
lieb."

Klangvoll schlug er seine Ilar- 
fensaiten zum ersten Mal 1059 
in dem Gedicht „Talas" an. Poe­

„...der Harfensaiten 
eine einst zu sein“
sievoll, bildhaft entsteht vor uns 
der Talas, seine Geburt Im Ge­
birge: sein Anschwellen zum
mächtigen, reißenden Strom. Und 
erst lm Tal zähmt er sein wildes 
Gemüt, da: „Alles wartet, o Ta­
las, auf dein Lebensnaßl" Dann 
lasen wir noch manch schönes 
Gedicht: „lm Kirglsengeb'.rgc" 
(am Busen der friedlichen Natur 
leben und weben friedliche Men­
schen. Jedoch in Aischas Herz 
ist Sturm, als Begleitmusik dazu 
donnert in der Ferne die Lawi­
ne.).

Bildhaft und gedankenreich 
ist „Der Sämann". „Augen": viel 
haben sie gesehen, sind jetzt alt 
und müde; leider können élc es 
selbst nicht sehen, wie sie den­
noch blitzen. „Hände": symboli­
sche Verallgemeinerung. „Quelle 
und Bach": der Bach ist trübe, 
well er im eiligen Lauf auch den 
Unrat aufsaugt; der Quell je­
doch ist rein; er geht durch Ge­
stein und Salze. Wie das doch für 
die Poesie gilt! Dann folgten die 
Gedichte „Regen", „Nebel" und 
das herrliche „Junge Liebe": die 
wunderschöne Natur lauscht dem 
zum ersten Mal gehauchten „Ich 
liebe dich!" des Jungen Paars, 
das eine Welt von Seligkeiten ge­
funden hatl Das scheinbar scherz­
hafte, aber genauer gesehen ern­
ste, lebensphilosophische „Am 
Springbrunnen". „Die Saat" mit 
Ihrem Geheimnis des ewigen 
Werdens. „Im Sanatorium": der 
Optimismus siegt über zeitweilige 
Resignation — „Ich stürze mich 
froh in den Strudel hinein!" Lob­
lied auf den Landmann und sei­
nen Innigen Bund mit der perso 
nlflzlerlen Natur: „Am Abend". 
Die tiefgründige Lebensphiloso­
phie in „Granit", das er, schon 
sehr krank, kurz vor dem Tode 
schuf. Hervorgehoben sei Wein In­
gers tiefes Verständnis für die 
Natur, seine Empfänglichkeit für 
und sein Elnführungsvermögcn 
in die Schönheit der Natur und 
des Menschen, ihre Güte, Be­
scheidenheit. In einem Brief 
schrieb er: „..Bei uns zog be­
reits der Junge Frühling Ins 
I>and, und da beginnen auch lm 
eigenen Herzen bescheidene 
Schneeglöckchen sich leise zu re­
gen. Der liebliche Duft und ihr 
silbernes Geläute machen einen 
manchmal ganz närrisch, und man 
möchte zusammen mit seinem 
kleinen Töchterchen aus voller 
Kehle singen: Immer scheine die 
Sonnei"... Zusammen mit seinem 
kleinen Töchterchen. Die Kind­
heit, Erinnerungen: zusammen 
mit anderen Schuljungen und dem 
Lehrer lief er aus der Schule auf 
den Dorfplatz, wo sich um den 
Reiter mit der roten Fahne viel 
Menschen drängten. Ihre Roden 
verstand er noch nicht, ahnte 

aber, daß etwas Großes geschehen 
war. Und die Erben ciieses Ge­
schehens waren er und die ande­
ren Jungen und... ist auch sein 
Töchterchen („Schon 49 Jah­
re..."). Viele haben damals und 
später lm Großen Vaterländischen 
Krieg ihr Leben für das Erkämpf­
te hingegeben, darunter auch So­
wjetdeutsche: „Den Leninpoler 
Gefallenen".

Welnlnger wandte sich wie 
wiederholt dem antireligiösen 
Thema zu. Das bedeutendste poe­
tische Ergebnis ist „Irren Ist nicht 
verirren“. Daran hatte er lange 
Zelt gearbeitet. Als es nach län­
gerer Zelt erschien, schrieb er: 
.... Offen gestanden, macht es mir 
wenig Freude, es gedruckt zu se­
hen. Vielleicht, weil es schon lan­
ge liegt, und ich immer kritischer 
an es heranging? Jemand wird 
behaupten, es sei nicht vom 
Standpunkt eines kämpfenden 
Atheisten geschrieben. Vielleicht 
ist es Jedoch so besser, als wenn 
man mit dem Knüppel drelnge- 
schlagen hätte.“ Eine beachtens­
werte Elnschätzungl

Anfang der 60ger Jahre wand­
te er sich dem Sonett zu. Bat 
sich bei Freunden die „Sonettleh­
re" und andere einschlägige Li­
teratur aus. Scnrleb einige So­
nette, darunter „Sowjetdeutsches 
Sonett", das als sein schöpferi­
sches Kredo angesehen werden 
kann, und das bekannte Sonett 
„An die Sowjetjugend". Und 
plötzlich verstand er, daß das So­
nett eigentlich nicht das ist, was 
die sowjetdeutsche Literatur heu­
te braucht, und erklärt „Die 
Sonettenschrelbercl will ich lie­
genlassen.'' An dieser Stelle 
möchte Ich die prinzipielle Inter­
essiertheit Welnlngers an den 
Geschicken und Perspektiven der 
sowjetdeutschen Literatur und an 
schöpferischen Problemen ver­
merken. Er meinte, daß manche 
Genossen sehr mit sich selbst 
beschäftigt sind und für ihre Kol­
legen keine Zelt finden, er freute 
sich aufrichtig über jeden Er­
folg in der sowjetdeutschen Lite­
ratur. Wie er nützliche Kritik 
verstand, ist auch aus seinem 
Artikel „Ohne Lupe, aber mit 
Fakt" ersichtlich (NL 29, 1. 
11.—62.) Einen bemerkenswer­
ten Platz lm poetischen Schaf­
fen Welnlngers nehmen Über­
setzungen, vorrangig aus dem 
Kirgisischen, ein. Eine Reihe 
eigener Gedichte und Überset­
zungen wurden in das 1967 er­
schienene Büchlein „Harfensal­
ten" aufgenommen (Mitautor J. 
Kunz). Mehrere Gedichte gin­
gen auch In die Sammclbände 
„Hand ih Hand", Bd I —11, „Le­
ben, Lieben, Leiden, Lachen" 
ein.

Nach der ersten gedruckten 
Erzählung „Der Feigling" folg­
ten eine Reihe Kurzerzählungen, 
auch zur antireligiösen Thema­
tik: „Allein", „Der Brief". „Die 
Wundertäter", „Sein Weg" u. a. 
Einige treffen wir in dem 1969 
erschienenen Büchlein „Ich sehe 
die Welt". Die Erzählungen wei­
sen eine Reihe Vorzüge auf: an­
tireligiöse Aufklärung. beru-. 
fen, die Bevölkerung von der re­

ligiösen Betäubung zu befrei­
en, die Kinder vor religiöser Ver­
dummung zu bewahren. Um so 
wichtiger, daß die Ereignisse 
aus dem Leben gegriffen wer­
den, wie sie „auf den Fingern 
brennen". Die Situationen und 
Kollisionen halten den Leser 
in Spannung und gewinnen noch 
dadurch, daß der Autor sich 
nicht von dem Versuch einer Sim­

peln, gradllenlgen und nicht 
überzeugenden Einteilung in 
durchweg nichtswürdige, habgie­
rige und geJle Prediger und Gläu­
bige einerseits und ehrliche 
Menschen anderseits verleiten 
läßt. Manche Personen werden 
äußerlich und Innerlich ziemlich 
scharf porträtiert, z. B. die Leh­
rerin Anna Janzen, der Prediger, 
die stellvertretende Schuldirekto­
rin Lydia Schmidt („Allein") 
u. a. Nicht immer sind die Ereig­
nisse und Handlungen folge­
richtig motiviert, verstoßen 
manchmal gegen die Wahrheit 
des Lebens und der Kunst: unge­
nügendes Eindringen in die Psy­
chologie, das innere Leben der 
Personen (die Zickzacke Karls; 
der Fatalismus der Witwe Pen­
ner u. a.) Meistens beginnen die 
Erzählungen „Kurz und bündig", 
ohne allgemeine einleitende 
Phrasen, mit sinnbetonten Ne- 
bensatzglledern am Satzanfang, 
schönen Metaphern. Daneben gab 
es aber auch sprachliche Schwä­
chen: ... bekam sie den Posten ei­
ner...; zu Hause gab es... ein 
Skandal; um 4 Uhr bei der 
Rayonabteilung Volksbildung zu 
erscheinen u. a. Niemand ver­
stand die Mängel des Büchleins 
besser als der Autor selbst: 
„Mein Büchlein Ist kaum als ein 
Elnzclbändchen anzusehen. Heu­
te hätte ich manches anders ge­
schrieben..." Außer diesen the­
matisch begrenzten Kurzerzäh­
lungen ist Johannes Welnlnger 
Verfasser anderer Prosawerke: 
„Die Kuh" (aus dem Kolchos- 
lebenl: die ausgiebig über Sitten 
und Bräuche berichtende „Hoch­
zeit lm Dorf", die In der Wochen­
schrift und In 4 verschiedenen 
Büchern veröffentlichte Doku­
mentarerzählung „Auf den Pfa­
den des Partisanenkriegs“.

Bis zu seinem Tode trug Wel­
nlnger sich mit dem Gedanken 
herum, umfangreiche Prosawer­
ke über das „Leben und We­
ben" der sowjetdeutschen Frau­
en und Kinder lm Hinterland 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges und über dem Hel­
den der Sowjetunion Wenzel 
(Wenzowf zu schreiben. Ihn be­
wegte die Dramatik. Er machte 
wiederholt Versuche in diesem 
Genre.

lm „Sowjetdeutschen Sonett" 
sagte er: „Mein heißer Wunsch, 
mein innig Lebensziel, mein ste­
tiges Bestreben sei: bescheiden 
der Harfensalten eine einst zu 
sein."

Johannes Welnlngers Wunsch 
ging In Erfüllung, wenn sein li­
terarischer Nachlaß zahlenmäßig 
auch nicht gerade umfangreich 
ist.

Woldemar EKKERT

Johannes 
WEININGER lm Kirgisengebirge

Über Berge, Tal und Hügel 
breitet ihre schwarzen Flügel 
kühle, stille Frühlingsnacht, 
wenn der Tag sein Werk 

vollbracht.
Aus der Jurta- schnurgerade 
steigt der Rauch zum Himmel 

hoch, 
während Fleisch für die Brigade 
Mutter in dem Kessel kocht. 
Vor der Jurte eng im Kreise 
auf dem Teppich Männer, Greise 
sitzen nach Kirgisenart, 
streicheln sich den lichten Bart, 
sprechen über Alltagsfragen, 
was die Zeitung heule senreibt, 
ob in solchen heißen Tagen 
wohl der Fluß im Bette bleibt?.. 
Ringsum weiden Schafe, Pferde. 
Aischa sitzt am Feuerherde, 
merkt nicht, was um sie 

geschieht;
schwer ist's ihr um das Gemüt... 
Ruhelos im Herzen wühlen, 
ist man siebzehn Jahre alt, 
ängstlich-freudige Gefühle 
mit dämonischer Gewalt.
Muller ist bemüht, die Hirten 
gut mit Speisen zu bewirten;

Soiojetdeutsches Sonett
In das Orchester unsrer Poesie 
reiht sich die sowjetdeutsche Dichtung ein. 
Obwohl ihr Platz noch in den letzten Reihn, 
ist sie ein Teil der großen Symphonie.

Vielfältig ist das Timbre all der Klänge. 
Jed Instrument spielt seine Melodie.
Doch keins von innen stört die Harmonie 
dem Sowjetland geweihter Flochgesängc.

Noch leise klingt der deutschen Harfe Spiel, 
es. fehlen ihr so manche wichtigen Saiten, 
doch sind die zagen Töne klar und rein-
Mein heißer Wunsch, mein innig Lebensziel, 
mein stetiges Bestreben sei: bescheiden 
der Harfensaiten eine einst zu sein.

Talas
An dem Eis der Bergesspitzen 
leckt voll Gier die Julihitze. 
Und die kalten tränenreinen 
Wassertropfen — sic vereinen 
sich und rinnen schüchtern 

leise: 
ängstlich nüchtern ist die Weise 
wie bescheiden 
sie's vermeiden, 
sich zu balgen und zu raufen 
mit den schweren Fclscnhaufen, 
halten die auch ihren Lauf 
trotzig auf.
Sic umgehen 
ungesehen 
all die großen, grauen Steine, 
bis sic sich zum Bach vereinen, 
dessen Murren, dumpfem 

Rauschen
Tier und Vogel bange lauschen. 
Neue starke Wassergüsse — 
sie umarmen sich mit Küssen, 
und in tollem Ungestüm 
zwängt sich durch die

Fclsenlore 
mm mit Wut das ncugeborne 
Riesenwasserungetüm.

■ Wehe dem, der kühn, verwogen 
störrisch trotzt den wilden 

Wogen!
Heulend stürzen nun die Wellen 
schaumbekränzt in steile Tiefen, 
reißcn fort mit Blitzesschnelle 
schwere Blöcke, glatt 

geschliffen. 
Und cs rauscht und sprizt und 

brodelt, 
dampft und siedet überall. 
Ruhevoller eilt das Wasser 
dann jedoch ins breite Tal.
Durst'gc Wiesen, trockne 

Felder, 

niemand merkt, daß Aischa 
sacht 

dort verschwindet in der Nacht- 
Auf der alten, schiefen Brücke 
steht sie atemlos allein, 
späht mit glänzend-feuchten

Blicken 
in die Dunkelheit hinein.

Horcht — Sind das nicht ferne
Schritte 

dessen, der vorbeigeritten 
heute morgen, als sie saß 
hier allein im hohen Gras?... 
Donnernd stürzt vom Berg 

herunter 
die Lawine in der Fern; 
und das klare Bächlein munter 
hüpft behend von Stern 

zu Stern.
In der drückend tiefen Stille 
ist es schwer, den Schmerz 

zu stillen, 
den erhitzte Phantasie.
Aufgewirbelt wie noch nie... 
Und aus seiner tiefen Rinne 
flüstert ihr das Bächlein zu: 
„Kind, verliere nicht die Sinne, 
geh und lege dich zur Ruh!" 

welke Gärten, lechzend Wälder, 
Mensch und Tier in Dörfern, 

Städten. 
Alles wartet, o Talas, 
auf dein Lebensnaß!

Und wuchtig und stolz, 
als würd er begreifen, 
daß nichts ringsum 
ohne sein Dasein könnt grünen 

und reifen, 
wälzt er seine Fluten nun.
Doch hält dann mächtig den 

rasenden Lauf 
der Mensch mit seinen

Schleusen auf: 
durch meisterhaftes Wissen und 

Können 
wird jener nun wieder 
zu Bächen und Rinnsal 

zergliedert. 
Und wiederum rinnen und 

rieseln leis 
die Wasserköpfen, geboren 

vom Eis, 
wie einst auf der Berge Spitzen, 
und alles labt sich am kühlenden 

Trunk 
und scheut nicht die sengende 

Hitze. 
Herrliches Tal! 
Blaues Gebirge!
Auf Feldern und Gärten 
treffliche Menschen 
im Schaffen und Wirken!

Kasachen, Kirgisen, 
Russen und Deutsche, 
in starken Kolchosen 
stets treue Genossen, 
säen, ernten, genießen. 

Zu stetem Gedeihen, 
freudvollem Leben, 
glücklicher Jugend, 
zu neuem Beginnen 
spende, o schäumender Talas, 
dein Lebensnaß!
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Die Zeit fließt 
schnell

Oft scheint cs mir, als ob wir 
noch gestern Unterricht hatten, 
noch gestern sah ich meine Kom­
militonen, sprach mit Ihnen und 
träumte von der uns bevorstehen­
den' Arbeit In der Schule. Ge­
stern? Nein, cs sind schon einige 
Monate her, die uns. Absolven­
ten der Koktschctawcr Pädago­
gischen Hochschule, von der Ab­
schlußfeier trennen.

Als ich noch Studentin war, 
hatte man mir gesagt, daß ich 
die Studienjahre nie vergessen 
werde. Damals waren das für 
mich nur Worte. Erst jetzt be­
greife ich ihren tiefen Ernst. 
Die Studienjahre... eine Zeit, da 
der Schlaf wirklich knapp bemes­
sen war. Verwegen stürzten wir 
uns In die Welt des Wissens, bc 
mühten uns. Jeden Tag sinnvoll, 
aktiv zu verleben.

Und wie oft diskutierten wir, 
Absolventen des Olympischen 
Jahres — wie wir uns nannten 
— mit unseren Lektoren über 
unseren Berufl Heute kann Ich 
mir meine Lehrer ganz deutlich 
vorstellen: Reinhold Jakowle­
witsch Leis mit seiner bildhaften 
Sprache, Willi Adamowitsch 
Beiz, über, dessen Gedächtnis wir 
immer staunten: Valentin Da- 
nielowitsch Mayer, der obendrein 
die Ziehharmonika virtuos spiel­
te: den weisen Gennadi Wladi­
mirowitsch Pan... ausgezeichnete 
Lehrer, die wir liebgewonnen 
hatten, und die uns auf immer 
ein Vorbild sein- werden. Heute 
bin Ich Lehrerin. Ein schwerer 
und ehrenhafter Beruf. Wir Leh- 
rfer stehen auch mit beiden 
Füßen im gesellschaftlichen Le­
ben. Alles, was ich mir in der 
Hochschule an theoretischem 
Wissen angeeignet habe, kommt 
mir in der praktischen Arbeit 
sehr zustatten. Und da möchte 
ich unseren Lektoren und Dozen­
ten den innigsten Dank ausdrük- 
ken und sie versichern, daß wir 
den guten Ruf unseres Insti­
tuts hoch tragen werden.

Ella BILLMANN.
Lehrerin der Schule Nr. 9 

in Ossakarowka
Gebiet Karaganda

Sorge 
um den Nachwuchs

Daß man im Gebiet Nordka­
sachstan gut für den Nachwuchs 
sorgt, sieht man aus dem fol­
genden Beispiel: Die Verwaltung 
,, Petropawlowskselstroi ‘' hatte 
im vorigen Planjahrfünft sie­
ben Mittelschulen zu bauen ge­
habt. In Wirklichkeit sind aber 
zehn Schulen in Nutzung genom 
men worden.

Heute zählt man im Gebiet 
436 allgemeinbildende Schulen 
für 97 000 Lernende. In die­
sem Jahr sind einige Experimen­
talklassen eröffnet worden: man 
beabsichtigt hier, ab 1990 sechs­
jährige Kinder einzuschulen.

In 11. Planjahrfünft verdop­
pelt sich die Zahl der Ganztages­
schulen. Es ist vorgemerkt. 6 
Komplexschulen und einige In­
ternate zu bauen.

Friedrich LAU 
Nordkasachstan

Unsere Dankbarkeit
Wir möchten uns beim Perso­

nal des Krankenhauses von Kon- 
stantlnowka, Rayon Wlschnjow- 
ka, für die vortreffliche Be­
treuung herzlich bedanken.

Insbesondere gilt unser auf­
richtiges Lob der Chefärztin 
Tamara Iwanowna Daraganowa. 
Sie ist stets zuvorkommend und 
aufmerksam. Auch ihr berufli­
ches Können ist auf einem sehr 
hohen Niveau. Wir wünschen 
Tamara Iwanowna und allen me­
dizinischen Mitarbeitern des 
Krankenhauses gute Arbeitserfol­
ge.

L. LYSSENKO. 
M. KUSNEZOWA.

W. SODOL und andere 
Gebiet Zellnograd

Umgewandelte Steppe besungen
Das von M. Kalimow erst 

kürzlich beendete Gemälde „Ka- 
sachstaner bei Iljltsch“, wurde 
zum Prolog der Republik-Kunst­
ausstellung „Wir bauen den 
Kommunismus auf", die am 29. 
Januar in Alma-Ata als eine 
schöpferische Rechenschaftsle­
gung der Meister der darstellen­
den Kunst Kasachstans an den 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
und den XV. Parteitag der KP 
Kasachstans eröffnet wurde.

In dieser Exposition sind 
mehr als 300 Werke von Malern, 
Grafikern, Bildhauern und Mei­
stern der dekorativen und ange­
wandten Kunst vertreten. Selbst­
lose Arbeit der Schrittmacher 
der Produktion, unser Zeitgenos­
se, der das Neuland erschlossen 
hat, Arbeitsalltag der Kollektive 
— das Ist das Hauptthema der 
neuen Werke der Maler lind Bild­

(Schluß. Anfang S. 2)

Zustand des Bodens, wie und wo­
mit er bearbeitet und dann be­
stellt würde.
‘ Goldade wat in Jenen Jähren 
noch weniger zu Hause als Je 
zuvor. Die Entfernungen waren 
groß. Die Felder zogen sich über 
Hunderte Kilometer. Er fuhr auf 
Wochen von zu Hause weg. Sei­
ne Maria hatte sich schon daran 
gewöhnt, daß er einfach nlcnt 
anders arbeiten konnte.

Dafür kannte man Jetzt die 
Stimme und die Stellungnahme 
des Chefagronomen der Maschi­
nen- und Traktorenstation l’aw- 
lowka nicht nur Im Gebiet Ku- 
stanal und In allen nördlichen 
Gebieten, sondern auch In der 
Akademie der Wissenschaften un­
serer Republik. Seine Artikel er­
schienen In Spczlalausgaben und 
behandelten Probleme der Pflan­
zenproduktion und der Bodenbe­
arbeitung. Goldade wurde ins 
Kollegium des Landwirtschafts­
ministeriums gerufen. Sein Re­
ferat war den Fragen des Schut­
zes des Bodens vor Winderosion 
im Gebiet Kustanal gewidmet. 
Man beriet sich mit ihm; Wissen­
schaftler aus Moskau kamen zu 
ihm: Professor Frantenson und 
Doktor der Agrarwissenschaften 
Galcl wellten bei Ihm wochen­
lang, fuhren kreuz und quer 
durch die Kustanaler Felder, die 
mit Humusdünen bedeckt waren.

Nein, Goldade war keiner von 
denen, die schwiegen und abwar­
teten, bis sich alles von selbst 
tue. Die Wahl traf er Immer 
selbst: er wartete auf niemand 
und nichts. Denn er kannte sein 
Fach, dem er sein Leben restlos 
gewidmet hatte, in. allen Einzel­
heiten. Und diese Kenntnis, die 
zur Überzeugung geworden war, 
diktierte ihm seine Einstellung, 
bestimmte die Wahl und löste un­

Waren für das Volk
In unserem dynamischen Jahrhundert gibt es immer mehr mechani­

sche, elektrische und elektronische Geräte “in- unserem’’Haushalt. ’ Die 
neuesten davon kann man auf der Ausstejlung „Ljogpisehtschemasclr 81“ 
sehen, die auf der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft eröffnet 
wurde. ,

Neueste Kühlschränke aus der Reihe „Minsk“, in denen die Lebens­
mittel längere Zeit aufbewahrt werden können, „denkende“ Waschmaschi­
nen, Kaffeemaschinen, Webstühle für Herstellung von ■ Jeansstoffen,

Im Bild: Besucher machen sich mit den Neuheiten der Haushaltstech­
nik bekannt.

MOLDAUISCHE SSR. Die Werktätigen des Seidenkombinats Bendery 
lösen ihre zu Ehren des XXVI. Parteitags übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen erfolgreich ein. Die Mitarbeiter des Kombinats wollen 
über den Plan dieses Jahres hinaus 300 000 Quadratmeter Seidenstoffe 
liefern und zusätzliche Produktion mit dem staatlichen Gütezeichen für 
150 000 Rubel erzeugen.

Gegenwärtig werden hier mehr als 30 Stoffarien produziert.
Im Bild: Die Mitarbeiterinnen des Seidenkombinats L. Nikitina (links) 

und N. Arsenina führen Stoffe mit neuen Farbtönungen vor.
Fotos: TASS

hauer. Davon zeugen die Gemäl­
de, die In der letzten Zelt 
der Volkskünstler der UdSSR 
K. Telshanow, die Volkskünstler 
der Kasachischen SSR N. Nur- 
muchammedow, L. Leontjew, A. 
Gallmbajewa, die Verdienten 
Künstler S. Romanow, G. Ismai­
lowa, K. Schajachmetow, A. Ste­
panow, J. Sldorkln und andere 
geschaffen haben. Neben den 
Altmeistern machen auch die 
Jungen von sich reden. Von Ih­
rer beruflichen Reife zeugen die 
Gemälde „Die Getreideernte" 
von G. Tschernoschtschokow, 
..Blumen, für Neulanderschlie­
ßer“ von O. und P. Kowaljow, 
„Der Kommissar" von M. Nur- 
lybajew.

Eine künstlerische Geschichte 
der sozialistischen Wandlungen 
zu schaffen, die sich in Kasach­

bändige Energie aus. Sein Leben 
In den ersten Jahren der Neuland­
aktion war einem eisernen Rhyth­
mus untergeordnet: der Tag ge­
hörte dem Feld, nachts verarbei­
tete er Daten, Rechenschaftsbe­
richte, schrieb an die- Wissen­
schaftler des Moskauer Doku- 
tschaJcw-Forschi'ngslnstltuts für 
Bodenkunde, nach Alma-Ata, an 
Barajew. Sie alle suchten zusam­
men nach einem Ausweg. Immer 
mehr neigte man zu einer prinzi­
piell neuen Bodenbearbeitung, zur 
Feldgraswirtschaft, zum boden­
schonenden Ackerbausystem, das 
in jenen Jahren dasselbe war wie 
die Genetik zu Troff m Lyssenkos 
Zelten.

Manches In dieser Richtung 
hatte er schon Im Rayon Tara- 
nowskoje geleistet, wo er lange 
Jahre gelebt und gewirkt hatte.

Dann wurde er In den Sowchos 
„Prltobolski“ versetzt, als Chef­
agronom. Doch er kam hierher 
nicht, um von neuem anzufangen, 
sondern um das Begonnene forl- 
zusetzen. Er glaubt: Die Futter­
grasfolge und ein Komplex von 
Maßnahmen des bodenschönenden 
Ackerbausyslems werden'die Ret­
tung für diese Felder sein. Es 
Ist doch sinnlos, Heu aus den Tur- 
galer Steppen zu holen: Man 
kann das Vieh mit Futter an Ort 
und Stelle versorgen. Ausschlag­
gebend Ist dabei,- daß der Boden 
gefestigt und der Erosion vor­
gebeugt wird. Von Goldades Lei­
stungen zeugen eindeutig die 
Tatsachen: Nach drei Jahren wa­
ren 34 Prozent der Aussaatflä­
chen mit mehrjährigen Gräsern 
bestellt. Der Sowchos „Prltobol- 
skl“ mit seiner Spezialisierung 
auf Fleisch- und Milchviehwirt­
schaft erlebte einen großen Auf­
stieg. Der Verkauf von Gräsersa- 
men brachte dem Sowchos einen 
kolossalen Gewinn.

Doch manchem schien es zu 

stan nach dem XXV. Parteitag 
der KPdSU vollzogen haben, ist 
ein edles Ziel der Kasachstaner 
Meister der darstellenden Kunst. 
Ein großer Beitrag dazu sind 
auch die Werke, die in der Aus­
stellung vertreten sind. Auf Bau­
plätzen, in Werkhallen, auf Ge­
treidefluren haben die Künstler 
Ihre besten Arbeiten geschaffen. 
Darauf sind das Leben der er­
sten Neulandsowchose, der Bau 
des Kasachstaner Magnltka. die 
Errichtung der jungen Städte 
Schewtschenko, Kentau, Dshes- 
kasgan, Karashal wldergesple- 
gelt. Die Gemälde und Grafiken 
von W. Timofejew, K. Sakirow, 
A. Plotnlkdw und anderen schil­
dern Gestalten der führenden 
Energetiker und Bergwerker von 
Eklbastus, der Erdölarbeiter von 
Mangyschlak, der Chemiker von 

kostspielig, erschlossene Flüchen 
mit Gräsern zu bestellen. „Wie 
kann man so etwas nur dulden, 
daß auf ehemaligen) Neuland 
nun wieder Gräser wachsen“, 
klang e3 in entrüsteten und em­
pörten Tönen von hohen Tribü­
nen. ..Wir haben das Neuland um­
gebrochen, um Getreide anzu­
bauen, und es Ist eine Mißwirt­
schaft, auf den urbar gemachten 
Flächen Gräser unterzubringen." 
All dies wurde über Böden ge­
sagt, für die die mehrjährigen 
Gräser eine Rettung bedeuteten.

Goldade schrieb an die W.-l. 
Lcnln-Unlonsakademle für Agrar­
wissenschaften, fuhr In die Repu­
blikakademie nach Alma-Ata, 
zeigte Aufnahmen, die nach den 
schwarzen Staubstürmen gemacht 
worden waren, sprach In Jeder 
Sonderberatung. Er suchte zu be­
weisen und zu überzeugen... Doch 
es traten Verfügungen ein, und 
die waren unerbittlich.

III.

Er war gegen Jede halbe Sa­
che. Mit halber Kraft und halb­
wegs zu leben konnte er nicht. 
Das Schicksal hatte ihm das Ta­
lent gegeben, die Natur zu spü­
ren, s'.c zu verstehen. Er kannte 
Ihre Probleme und ihre Nöte. 
Nicht nur selbst sah er die Na­
tur, er lehrte es auch andere, 
die Natur durch eigene Kunst er­
fassen. Wie oft ruhte sein Blick, 
der Blick eines Künstlers, auf 
dem Feld, das er zu retten such­
te, auf dem Himmel darüber, auf 
deri Wäldchen. Er sah in den sich 
zur Erde neigenden schweren 
Wclzenähren nicht nur Pude und 
Dezitonnen, . die die Menschen 
von ihrem Agronomen erwarte­
ten.. Er sah darin den welchen 
Glanz des goldgelben Korns, das 
mit dem Himmelblau, mit der 
schimmernden Ferne des nahen

Körperkultur ohne Ferien

Mit Boxen 
befreundet

In der Kindersportschule 
„Awangard" des Kuibyschew- 
Werks spricht man oft von den 
sportlichen Leistungen der Brü­
der Iwan, Juri und Sergej Jes- 
slkow.

Iwan, der älteste der Brüder, 
wurde voriges Jahr Meister des 
Sports der UdSSR.. Die zwei 
jüngeren sind Zwillinge und erst 
14 Jahre alt. Jedoch schon vier 
Jahre lang mit dem Boxen be­
freundet.

Sie siegten mehrmals in ver­
schiedenen Turnieren der Alters­
genossen. Vor kurzem ging ein 
Wettkampf in Omsk zu Ende, an 
dem sich Junge Sportler aus den 
Städten der RSFSR und Ka­
sachstans beteiligten.

Juri traf im Finale mit dem 
Vertreter aus Omsk zusammen 
und siegte in der ersten Ge­
wichtsklasse. Auch Igor Poleta­
jew war seinem Rivalen überle­
gen.

Das Turnier zeigte, daß die 
Nachwuchskräfte den guten 
Sporttraditionen der Nordkasach- 
staner treu bleiben.

Jakob SAAR 
Nordkasachstan

Furnier 
der Ringkämpfer

Im Spörtsaal des Technikum 
für Bauwesen in Uralsk fand ein 
Turnier der Jugendlichen im 
klassischen Ringen statt, das dem 
Andenken D. F urmanows, Ver­
fasser des Romans „Tschapajew“ 
gewidmet war. Drei Tage lang 
rangen 150 junge Sportler, die 
7 Mannschaften vertraten, um 
hohe Sporttitel. Den ersten Platz 
in der Mannschaftsmeisterschaft 
belegten die Gastgeber, den zwei­
ten — die Sportler aus Tschel- 
kar. Den Jungen aus dem Rayon 
Priuralny wurde der dritte 
Platz zugesprochen; Sie waren 
den Sportlern aus Aktjubinsk 
und Ksyl-Orda zuvorgekommen.

Solche Treffen festigen die 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Jugendlichen und 
werden zur Tradition.

Anton DOSCH

Karatau, der Rcisbauern von 
Ksyl-Orda.

Am Tag der Eröffnung der 
Ausstellung ergriffen der Vorsit­
zende des Vorstandes des Ver­
bands bildender Künstler Ka­
sachstans S. A. Mambejew, der 
Kulturminister der Kasachischen 
SSR Sh. J. Jerklmbekow das 
Wort.

Auf der Eröffnung der Aus­
stellung waren der Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans S. K. 
Kamalldenow, der Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR Sch. Sh. 
Shanybekow, Leiter einer Reihe 
von Ministerien und Ämtern so­
wie gesellschaftlicher Organisa­
tionen zugegen.

Kunstausstellungen, gewidmet 
dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU und dem XV. Parteitag 
der KP Kasachstans, wurden In 
vielen Gebiets- und Rayonzen­
tren, in Kulturpalästen und -häu- 
sern der Agrar- und Industriebe­
triebe eröffnet.

(KasTAG)

Lied
Horizonts wunderbar harmonierte. 
Plötzlich bat er den Fahrer, auf 
der eben erst asphaltierten Stra­
ße anzuhalten. Dieser Kontrast 
— der schwarze Wegslrclfcn und 
die Abendröte — löste In Ihm ei­
ne freudige Seclenregung aus. Er 
konnte einfach nicht welterfah­
ren: Dann würde er diesen selte­
nen Augenblick seltener Schön­
heit verlieren. Der Fahrer schau­
te seinen Chef verständnislos an: 
Abendröte — großes Wundert 
Der Fahrer konnte es nicht be­
greifen. warum sich dieser An­
blick — die schwarze Landstra­
ße und die glühende Abendröte in 
der Steppe — sich in'das Ge­
dächtnis des Sowchosagronomcn 
für immer einprägen sollte.

Auch Goldade selbst dachte da­
mals wähl kaum daran, daß die 
Zelt kommen werde, da diese 
Schönheit und die Farbenpracht 
In Ihrem ganzen Glanz vor sei­
nem geistigen Auge neu erste­
hen. Damals hatte er keine Zelt, 
dies direkt nach der Natur, auf 
heißer Spur festzuhalten. An 
erster Stelle stand das Getreide. 
Dann erst' „das Lied". Ihm ob­
lagen zahlreiche notwendige 
Agrarangelegenheltcn, die lür 
den Sowchos so dringend wie das 
Leben selbst waren.

Malen, zeichnen hatte er schon 
Immer gemocht. Noch als Junge 
hatte er Klubs ausgestattet, d|e 
Wände bemalt, manchmal sich 
sogar an Porträts gewagt. Mehr 
als alles andere aber liebte er 
Landschaften. Die Schönheit der 
Natur rief in ihm ein physisch 
wahrnehmbares GefühJ des 
Glücks hervor. Auch Agronom 
war er aus Liebe zur Natur ge­
worden. Er konnte einfach nicht 
anders: Er mußte ihr dienen.
Wenn nicht mit dem Pinsel eines 
Malers, dann mit dem Wissen und 
Gewissen eines Agronomen. Wie 
gerne hätte er mit Palette und

Unser Berechnungsführer in der 
Feldbaubrigade — das Ecke Heinje 
genannt — ist ein Mensch, mit dem 
es sich lohnt, näher bekanntzuwer­
den. In der Buchhalterei kennt der 
sich freilich nicht viel besser aus 
als der Esel im Einmaleins, und 
besonders setzt ihm in dieser Ar­
beit das Schreiben und Rechnen
zu, weil es mit dem Heinje seinem 
Bildungsgrad ziemlich schlimm
aussieht. Vom Weiterlernen aber 
will er nichts wissen. Der Grund? 
Er zählt doch immerhin zur Lei­
tung unserer Brigade mit und
jedesmal, wenn ihn-jemand ans 
Lernen erinnert, antwortet er 
hochnäsig:

..Ich kann doch net in meinr 
Laage mit dene Rotznase gemeinsam 
die Schulbank dricke... Wenn’s jou 
extra fpr mich e Oqwendschul gewe 
tet, könnt mr’s vlleicht vrsuche.“

Eck ist ein leidenschaftlicher Ge­
sellschaftler. Als Bursche ver­
suchte er seine Aktivität in der 
Lajenkunst, im Dorfchor, aber weil 
ihm ein Elefant aufs Ohr getreten 
hatte, mußte das Heinje diese 
Sache aufgeben. Darauf wirkte er 
als Mitglied in den verschiedensten 
Kommissionen mit,, und weil diese 
oft nur auf dem Papier existieren, 
kam er ganz gut seinen Pflichten 
nach. , .

Übrigens, was ist muß man las­
sen, eine Zunge ist eben ohne Kno­
chen, und schwatzen und quatschen 
konnte das Heinje wie geschmiert 
— natürlich über den Haushalt. 
Tierzucht und Gemüse... Aber als 
unser Parteisekretär, der . Iwan 
Iwanowitsch, das erste Mal in un­

Die Rache
Seit einigen Monaten ist mein 

seelisches Leben stark gestört. Ich 
versinke in Gedanken und schmie­
de Pläne, beobachte mich selbst, 
höre auf meine innere Stimme, 
analysiere den Zustand der Seele 
und der Materie und komme zu 
der Schlußfolgerung. daß ich in 
Wirklichkeit seit langer, langer 
Zeit angefangen habe, mich umzu­
bringen und daß ich es auch weiter­
hin zielgerichtet und hartnäckig tue. 
Zu dieser Schlußfolgerung gelang­
te ich nicht durch das zunehmende 
Alter, -ondern dank der breiten 
Information, die ich täglich in ver­
schiedensten Formen erhalte. ,

Ich bin ein Mensch, der gern 
Butter auf geröstetem Weißbrot ißt. 
aber siehe da, in drei Zeitungen 
habe ich bereits gelesen, daß Butter 
schädlich sei.

Schädlich soll auch das weiße 
und frische Brot sein.

Schädlich sollen auch Schweine- 
kotellels sein.

Von einigen Freunden, einer von 
ihnen ist Mediziner, habe ich er­
fahren, daß es schädlich sej, fern- 
zuschen und ich, so peinlich es 
auch ist, sehe gern fern.

Weiterhin habe ich erfahren, daß 
es schädlich sei, Auto zu fahren. 
Man soll laufen... ja sogar rennen.

Der Alkohol soll auch schädlich, 
Zucker direkt gefährlich sein.

Auch im Liegen zu lesen, soll 
schädlich sein.

Es soll schädlich sein, Klei­
dungsstücke, Strümfe und Schu­

---------------------------------------- --------

Pinsel an der Staffelei gestan­
den. wie sehr zog es ihn zu der 
einmaligen Schönheit der Natur. 
Er bezwang sich Jedoch. Seines 
Erachtens war die Zelt dazu noch 
nicht da. Es gab noch Dringende­
res zu tun als malen. Erst müsse 
alles besonders Notwendige ge­
tan werden.'Dann, Ja dann könne 
man an die Verschönung der 
Welt denken. Ob er da richtig 
urteilte oder nicht, bleibt. dahin­
gestellt. Jedenfalls urteilte er so 
aus eigener Überzeugung. Hatte 
nun einmal der Agronom in Ihm 
gesiegt, war auch der Repin nicht 
verlorengegangen. Mit solchen 
Argumenten suchte er sich selbst 
zu rechtfertigen. Die Zelt, die er 
der Malerei widmete, war für 
ihn ein Feiertag, 'Je.i er s’ch /war 
sehr selten, pber cjoch manchmal 
gönnte. Als er in Leningrad stu­
dierte, zog cs Ihn ständig In die 
Ermitage. Nach dem ersten Be­
such mußte er noch 33mal hin. 
Seine ganze Freizeit, wieviel er 
nur davon hatte, verbrachte er 
vor den Gemälden der großen 
Künstler. Aber auch als er die 
große Kraft Ihrer Ausstrahlung 
spürte, blieb er sich treu: Noch 
war die Zelt dazu nicht da. Ein-* 
mal später, wenn das Wichtigste 
getan sein wird. Das wird die Be­
lohnung sein.

Ob er sich trrtc oder nicht? 
Wer soll es beurteilen? Hat er 
sich selbst einer großen Freude 
beraubt? Ist das aber nicht eine 
weit größere Freude, den Men­
schen nützlich zu sein? Gerade 
damals, In Jenen schweren Jahren 
zu Beginn der Neulanderschlie­
ßung. Künstler, die das blühende 
Neuland nachbildeten und dar­
stellten, fanden sich. Zuallererst 
waren aber Menschen nötig, die 
so arbeiteten, daß die Künstler 
etwas zum Darstellen hatten.

Heute kann man mit Bestimmt­
heit behaupten: Er wäre ein au­
ßergewöhnlicher, ein großer 
Künstler geworden. Ein Berufs­
künstler. Die Diplome der zahl­
reichen Ausstellungen, an denen 
sich Goldade beteiligte, bestäti­
gen es. Doch dann hätte es 
höchstwahrscheinlich nicht den 

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Mißlungene 
Vorlesung
sere Brigade kam, machte der Eck 
auf ihn einen guten Eindruck und 
dieser meinte zu ihm:

„Andrej Andrejewitsch, könnten 
Sie nicht eine Vorlesung abhalten? 
Hier ist- der fertige Text aus der 
Rayongeselischaft .Snanije', brauchst 
nur vorlesen...“

„Absagen?“, dachte Eck bei sich, 
„Nein, nein! Solch ein Vertrauen, 
solch ein Vertrauen!“ Frojqckte sei­
ne Seele und er nahm bereitwillig 
den angebotepen Text aus den 
Händen des Sekretärs in die seine.

Paar Tage darauf stand er dann 
stolz in seinem besten Anzug in 
schneeweißem Hemd und gestreif­
ter Krawatte im Dorfklub und las 
den fertigen Text. Freilich, vieles 

-von dem, was er las, verstand er 
selber nicht. Sprach er doch Dut­
zende Wörter falsch aus und merk­
te überhaupt nicht, was im Saal 
vor sich ging.

Dort wurde gelacht und gemek- 
kert, und als die Vorlesung zu 
ende war, ertönte langanhaltender 
Applaus. Fröhliche Stimmen, die 
man auch spöttische nennen konn­
te, erreichten das Ohr des neuge­
backenen Vorlesers.

„Ach Heinje, wenn du sou weitr 
schaffst, werscht gewiß 'n groußr 

he aus Kunstfasern und Kunststof­
fen zu tragen.

Wir wollen erst gar nicht davon 
reden, wie schädlich es sein soll, 
in der Stadt zu leben und gar im 
Zentrum der Stadt. Verschmutzte 
Umwelt, Lärm, gespannte Ner­
ven...

Furchtbar! Also habe ich mir da­
her dieser Tage folgendes ausge­
dacht: Seit der Jugendzeit habe 
ich einen Feind. Viel Unannehm­
lichkeiten hat er mir bereitet, und 
ich habe auch schon immer über­
legt. wie ich mich an ihm rä­
chen kann. Ich werde ihm einen 
Brief schreiben, weil er ganz abge­
legen auf dem Lande lebt, und ihn 
einladen. Doch zunächst stopfe 
ich das ganze Haus voll Butter, 
Süßigkeiten, Kompott, Blätterteig­
kuchen mit Zuckersirup. Wein und 
Schnaps. Im Keller werde ich ein 
ganzes geschlachtetes Schwein auf­
hängen, das Auto volltanken und 
meinen Kleidcrschrank mit weiteren 
Kleidungsstücken aus Kunstfasern 
komplettieren. Dann soll mein 
Feind an meiner Stelle hier leben.

Ich selbst werde mir ein Paar 
Bundschuhe aus Schweinsleder und 
Sachen aus grobem selbstgewebtem 
Stoff anziehen und an seiner Stel­
le aufs Land fahren, um hartes, 
dunkles Brot zu essen, zu laufen 
und zu rennen, im Stehen zu lesen 
und nicht mehr fernzusehen. So ein 
Dummkopf wie mein Feind seit 
jeher ist, wird er annehmen, ich 
will ihm was Gutes tun.

Gentscho USUNOW 

Verdienten Agronomen der Ka­
sachischen SSR Goldade gegeben. 
Es hätte gewiß auch viel anderes 
nicht gegeben, was im Gebiet Ku­
stanal mit seinem Namen verbun­
den Ist; es hätte bestimmt auch 
kein solches Gestirn der Meister 
des Ackerbaus gegeben, die er 
erzogen und angelernt hat. Na 
und? Hätte es dfeses nicht gege­
ben, würde etwas anderes , zu­
stande gekommen sein. Vielleicht 
hätte dpr Künstler Goldade eben­
falls zwei hohe Orden verdient, 
wie sie der Agronom Goldade er­
halten hat. Nicht darum geht es. 
Hauptsächlich kommt es darauf 
an. daß der Mensch sein Leben 
richtig verlebt. Die Wahl des 
Berufs Ist hier etwas Sekundäres.

Goldade Ist bereits vier Jahre 
Rentner. Nun bildet natürlich die 
Malerei den Sinn seines Lebens. 
Ein Tag ohne Pinsel und Palet­
te gilt für Ihn als verloren. Man 
kann nur staunen, wieviel er In 
diesen Jahren geleistet und was 
er erzielt hat. Er hat eine hohe 
Technik, eine ungewöhnliche 
Reinheit und Feinheit in der Dar­
stellung, eine unbeschreibliche 
Klarheit, Schönheit und Eleganz 
erreicht. Goldades Gemälde be« 
eindrucken mit gleicher Stärke 
aus der Nähe wie auch aus der 
Ferne. Alles, was Ihn einst über­
rascht hat, läßt er In seinen Ge­
mälden auferstehen.

Darauf sieht man kleine alte 
Aule und daneben ein Stück des 
heutigen Dorfes, das er aus dem 
Fenster erblickte: den Fluß Tobol 
und einen glattgefahrenen Win­
terweg, aus den vierziger und 
fünfziger Jahren, wo Jn- klaren 
Mondnächten Wölfe mit feurigen 
Augen die mit Heu beladenen 
Schlitten begleiteten. Hier er­
blickt man auch Bruchstücke aus 
der heißen Erntezeit der sechzi­
ger Jahre; seine Felder, denen er 
sein Leben restlos gewidmet hat. 
Nun dient er ihnen mit dem Pin­
sel eines Künstlers-

Elisabeth KLUDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanal

Natschalnik. Awr du mißt doch 
weitrlerne, denn mit dr Aussprouch 
klappt’s bei dir ziemlich chudo.“

Seine nächste und letzte Vorle­
sung sollte das Heinje zum The­
ma: „Die Abstammung des Men­
schen“ abhalten. Aber die Bur­
schen, mit denen das Heinje die 
Schulbank nicht drücken wollte, 
schlichen sich vor Beginn dieser 
Vorlesung an die Tribüne, wo der 
Eck seine Mappe untergebracht hat­
te, und stahlen diesen Text der 
Vorlesung bis auf einige Blätter.

Das Heinje bemerkte diesen Ver­
lust nicht gleich und begann, eben 
so wie das erste Mal, hochtra­
bend zu lesen. Auf einmal stockte 
seine Stimm?, er hapste nach Luft:

„Marie, Marie, wu ,is dann dr 
Text? Dunnrwettr!“ Darauf sah er 
sich unbehilflich um und meinte 
schließlich erbost: „Maant ehr ich 
waaß nct, daß ich vun 'm Aff 
stamm... Ich waaß... Ich...

„Des wisse mr jou, Heinje, daß 
du ’n Abstamm vun 'm Aff bist“, 
riefen ihm seine Landsleute entge­
gen, „awr mußt erseht in die Schul 
gehe -un drnouéh dich als Vorlesr 
ausgewc.“

Rudi ERHARDT

A „Sag mal, Paulchen, gehst du 
eigentlich gerne in die Schule?"

„Na ja, am liebsten ist mir aber 
doch der Rückweg."

A Zwei Nachbarinnen sprechen 
miteinander.

„Zehn Jahre bin ich verheira­
tet“, sagt die eine, „und nur ein 
einziges Mal habe ich mit meinem 
Mann zusammen das Haus ver­
lassen."

„Und wohin gings, ins Thea­
ter?“

„Nein, bei uns hat es gebrannt.“
A Richter: „Sie bleiben also bei 

der Behauptung, daß Sie alle Dieb­
stähle allein begangen haben und 
keine Komplizen hatten?“

Angeklagter: „Natürlich. Bei den 
heutigen Zeiten sind ehrliche 
Menschen eine solche Seltenheit.“

A Die .Akademie des Humors’ 
in Stockholm verlieh diesmals 
ihren Preis an das Meteorologische 
Institut. In der Begründung heißt 
es: „Die Weitervoraussagungen 
verraten mit ihrer hohen Phanta­
sie eine poetische Vorstellungskraft, 
die sich souverän über alle Tatsa­
chen hinwegsetzt."

A „Schau, dort mit den anderen 
läuft mein Mann die Strecke.“

„Ist es der mit dem roten 
Schlips?“

„Was heißt hier roter Schlips? 
Das ist seine Zunge."
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